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Täglich schwieriger werdende Lage der Schiffahrt
Erkenntnis derdeutsche» Uedeelegeicheit auch in siidameeilanischen Kreisen

Englands Kurse sinke«
Drahlmeldung unseres Vertreters

11 Genf. 15. Februar.
Je mehr sich der Frühling nähert , um so

mehr sinken die Kurse Großbritanniens.
„Journal de Gönvve" veröffentlicht in einem
sensationellen Artikel über den zu erwartenden
verschärften U -Boot-Krieg, man dürfe diese Be¬
drohung nicht unterschätzen. Die Lage
fei ernst , denn der Ersatz von Tonnage sei
keine leichte Sache . England werde schwere
Tage durchmachen . Es kämpfe gegen die
U -Boot-Drohung unter wenig günstigen Be¬
dingungen. Die Zahl der Torpedierungen sei
weitaus beträchtlicher als im letzten Krieg.
England stehe vor einem doppelten und wohl
unlösbaren Problem : die unvermeidlichenVer¬
luste durch Neubauten zu ersetzen und letztere
sogar zu verstärken.

Die Erkenntnis der deutschen Ueber-
legenheit in diesem Kriege bricht sich auch
in der Presse von Montevideo vereinzeltBahn.
„Deutsche Strategie " betitelt „El Debate"
einen Leitartikel, in dem die mathematische
Präzision der umsichtig vorbereitenden deut¬
schen Ueberraschungsschlägein Norwegen, Hol¬
land und Flandern dargelegt wird .

' Dieselbe
wohlüberlegte, sorgsam vorbereitete entschei¬
dende Handlungsweise könne man auf diplo¬
matischem und innerpolitischem Gebiet beob¬
achten. Sie sei bezeichnend für das national¬
sozialistische Regime. „Wir können unversöhn¬
liche Feinde der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung sein , so schreibt das Blatt wörtlich,
„aber eines müssen wir anerkennen: Ehe
Deutschland seine Feinde die Härte des
Krieges fühlen ließ, hat es sie sich selbst
auferlegt. Nur der Einsatz der ganzen
Nation während vieler Jahre sammelte die
die Kräfte, die jetzt auf die Erringung des Er¬
folges gerichtet sind ."

Die Versenkungskurve
In die Kategorie dieser Meldung gehört auch

die Auslassung der „Times "
, gegen die unsere

Berliner Schriftleitung wie folgt polemisiert:
Der große Erfolg der Luftwaffe gegen

einen Geleit zug westlich der portugiesischen
Küste dürfte viele amtliche englische Stellen der
Mühe überheben, sich weiter über die Schwan¬
kungen der Versenkungskurve den Kopf
zu zerbrechen . Die Kurve steigt wieder, und sie
wird weiter steigen . Die „Times" waren diesmal,
was man sonst nicht oft von ihnen behaupten
kann , ein guter Prophet . Sie schrieben : „Jeden¬
falls müssen wir darauf vorbereitet sein , daß
die Versenkungskurve mit dem Längerwerden
der Tage und dem Abflauen der Winterstürme
wieder ansteigt." Die „Times " können völlig be¬
ruhigt sein; es kommt wirklich so . Mit be¬
sonderer Freude und mit Stolz und Begeiste¬
rung steht das deutsche Volk von neuem be¬
stätigt , daß unsere Kriegsmarine ihrem weit
überlegenen Gegner die empfindlichsten Ver¬
luste zufügt. Nicht nur U -Boote und Flugzeuge,
auch die deutschen Ueberwasserstreitkräfte
liegen am Feind. England mutz sich damit
absurden , daß störrische Seestreitkräfte sogar im
Kanal unmittelbar unter der Küste der größten
Flottenmacht der Welt kreuzen und den Kanal,
wenn es ihnen notwendig erscheint , durch-
jahren . Allein diese Tatsache gibt eine sehr an-

Dampfer „Orford " mit über 2V V0V BRT versenkt
Amerikanischen Meldungen zufolge wurde der britische Dampfer „Orford " (20 043 BRT ) durch
feindliche Aktionen versenkt . Der Dampfer, der als Truppentransporter in Dienst stand , wurde
1928 erbaut . Er War in Ostasten eingesetzt. (Scherl-Btlderdtenst-M)

schauliche Illustration der englischen Lage , die
auch amtlich zugegeben wird:

Der Erste Lord der britischen Admiralität,
Alexander, sah sich am Freitag in einer
Rede, die er gelegentlich der Eröffnung einer
Kriegs-sSparwoche in Bath hielt, wieder einmal
gezwungen, die täglich schwieriger wer¬
dende Lage der englischen Schiffahrt zu¬
zugeben. Unter dem Druck der aus aller Welt
auf sie eingehenden Anfragen hat die britische
Regierung jetzt durch Reuter mit 36stündiger
Verspätung die erste Mitteilung über den
schweren Schlag der deutschen Kriegsmarine
gegen den großen britischen Geleitzug bekannt¬
gegeben . Aber auch in dieser verspäteten Mel¬
dung wagt die britische Regierung nicht die
Wahrheit zu sagen , daß vierzehn Schiffe ver¬
senkt worden sind . Sie läßt vielmehr nur die
Versenkungvon sechs Schiffen eines
britischen Geleitzuges melden.

Wieder siedenSchissegesunken
Newyork , 15. Februar.

Amerikanischen Marinekreisenzufolge wurden,
wie Associated Preß meldet, in der letzten Zeit
sieben weitere britische bzw . für Eng¬
sand fahrende Schiffe versenkt. So sei der
Frachter „Victoria " (6085 BRT ) (früher Bell-
slower") torpediert und gesunken . Der englische
Passagierdampfer „Troilus " (7422 BRT ) fiel
einem Hilfskreuzer am 1 . Februar zum Opfer.
Der Frachter „Nemea"

(5101 BRT ) sei westlich
von Irland , der britische Frachter „Homeside"
(4917 BRT ) in der Gegend von Kap Finisterrs
gesunken . Weiter seien der Frachter „Kristiana"
(960 BRT ) , vor Cardifs der Frachter „Lita"
(318 BRT ) , sowie der britische Trawler „Cal-
verton" (214 BRT ) untergegangen.

England braucht 8VVVV Landarbeiter
Demonstrationen gegen ungerechte Lebeaszuteiluna

Drahtbericht unseres Vertreters

äx Stockholm , 15. Februar.
Das britische Ernährungsministerium sieht

sich genötigt, auf Grund der zahlreichen De¬
monstrationen der ärmeren Bevölkerung gegen
die Ungerechtigkeit des Lebensmittelzuteilungs¬
systems eine Aenderung anzukündigen. Sie soll
aber nicht etwa sofort durchgeführt werden, im
Gegenteil, vor drei Monaten könnte — heHt
es — der neue Plan nicht fertiggestKlt
sein. Es liegt der britischen Regierung sehr
daran ; möglichst einen großen Teil des Volkes
durch Gemeindeküchen zu verpflegen.

Der ehemalige arbeiterparteiliche Landwirt¬
schaftsministerLord Addison, der jetzt Mit¬
glied des englischen Oberhauses ist, hat eine
lange Rede über den Mangel an Land¬
arbeitern in Großbritannien gehalten.
Addison erklärte, noch immer arbeitetenseiner
Ansicht nach 30 Prozent der Industriearbeiter
der Midlands in Unternehmungen, die kriegs¬
wirtschaftlich nicht wichtig seien . Er verlangt,
daß keine Landarbeiter mehr eingezogen werden.
Die britische Landwirtschaft brauche ohnehin,
falls sie ihrenJntensivierungsplan durchdrücken

wolle , noch 80000neueArbeiter, denn
außer den Landarbeitern, die zum Militär ein¬
gezogen worden seien , seien seit Kriegsausbruch
40 000 fachlich gut geschulte Landarbeiter in die
Städte gewandert, um der hohen Löhne der
Munitionsfabriken willen.

Die Lage der kanadischen Landwirte
wird immer katastrophaler. Die Preise für
landwirtschaftlicheProdukte sind stark gesunken,
da für die große Ernte infolge der Tonnage¬
schwierigkeiten Englands kein Absatz mög¬
lich ist. Der Landwirt bekommt für seine Er¬
zeugnisse , wenn er sie überhaupt noch absetzen
kann , immer weniger Geld und muß gleich¬
zeitig seine Bedürfnisse an Jndustriewareri usw.
immer teurer bezahlen. Als eine Abordnung
des Landwirteverbandes den kanadischen
Premierminister auf die katastrophale Lage
hinwies, gab King eine ausweichendeAntwort.
In den Kreisen der kanadischen Farmer , die
vor dem Bankerott stehen , hat dieses
Verhalten des englandhörigen Regierungschefs
größte Enttäuschung und Erregung hervor¬
gerufen.

Dir spanische Sallnna ist unverändert
D r ahtbericht unseres diplomatischen Mitarbeiters

vor Berlin , 15. Februar.
Die Begegnung zwischen den Staatschefs der

beiden größten und engbesreundeten Mittel-
Meerländer Italien und Spanien hat in der
ganzen Welt das grüße Aufsehen erregt.
Daß der Besuch des Eaudillo bei Musso¬
lini. der schon im Jahre 1939 vorgesehen war,
aber wegen des Kriegsausbruchs verschoben
wurde , gerade in dieser geschichtlichen Stünde
stattfand , zeigt , wie falsch es ist, wenn die feind¬
liche Propaganda das faschistische Italien als

„in den letzten Zügen liegendes Staats¬
wesen" hinstellen möchte . Namentlichin Amerika,
wo man aus naheliegenden Gründen die ita¬
lischen Rückschläge als die „ entscheidende
Wendung " im Kriege darstellt, wird diese neue
Bekräftigung , daß das sich um die Achse grup¬
pierende Staatensystcm fest und geschlossen ist,
ihren Eindruck nicht verfehlen.

Das über die Begegnung amtlich aus-
Mgebene Kommunique ließ darüber keinen

Zweifel, wenn es die Uebereinstimmung
der beiden Staatsmänner in den Problemen
europäischen Charakters betonte. Dies bedeutet,
daß das nationale Spanien sich nach wie vor
zu dem von den Achsenmächten vertretenen
europäischen Ordnungsprinzip bekennt und ent¬
schlossen ist, seinen Platz in diesem neuen
Europa einzunehmen, das von England be¬
kämpft wird . Diese Kundgebung der unver¬
änderten spanischen Haltung ist,um so wich¬
tiger, als die englische Diplomatie in Madrid
seit langem bemüht ist, gewisse Schwierigkeiten
beim Aufbau Spaniens auszunutzen und den
autoritären Staat wieder in die Gefolgschaft
der Demokratien zu zwingen, die ihn im
Bürgerkrieg so schmählich behandelt habe.

Der zweite Gegenstand der Aussprache in
Boröighera waren naturgemäß die beson¬
deren Interessen, welche Italien und
Spanien im Mittelmeer zu vertreten
haben. Wenn vor vier Jahren Mussolini durch

den raschen und kühnen Entschluß der Ent¬
sendung von Milizen nach Spanien es mit
Deutschlandverhinderte, daß durch eine Nieder¬
werfung der nationalen Revolution ein Zu¬
stand im Mittelmeer geschaffen wurde, der
letzten Endes auf eine Herrschaft Englands in
diesem hinausgelaufen wäre, so liegen die
Dinge jetzt umgekehrt , so daß Spanien das
größte - Interesse an der Durchsetzung des
italienischen Zieles hat. Die Freiheit des
Mittelmeeres ist nicht nur für Italien , sondern
auch für Spanien , das den Schlüssel zum Ein-
ang von Gibraltar zu fordern hat, eine
ebensfrage.
Daneben sind bei der Begegnung wie man

aus einem italienischen amtlichen Kommentar
erfährt, die Sonderprobleme besprochen
worden, die sich aus der Tatsache ergeben , daß
beide Länder in Nordafrika wertvollen Kolo¬
nialbesitz zu verteidigen haben. Auch über diese
Sonderprobleme ist in Bordighera eine volle
Uebereinstimmung erzielt worden.

Scheeikgefpenft
Frühjahr
vr . R. Oldenburg, 15. Februar.

Mit den ersten linden Lüften, die das
kommende Frühjahr ankündigen, hat das von
Nervosität herrührende Fieber auf der bri¬
tischen Insel offensichtlich rasch um sich ge¬
griffen. Die phantasiebegabtenPolitiker zweiter
und dritter Garnitur rtzden und schreiben täg¬
lich in Rundfunk und Presse derartig viel
krauses Zeug zusammen, daß es zuviel Ehre
für sie wäre, wollte man sich in Deutschland
öfter mit den Produkten dieser Angstpsychose
auseinandersetzen. Es genügt, wenn man ab
und zu einige der fettesten Enten abschießt , die
von Ministern des Kriegskabinetts oder offi¬
ziösen Zeitungen ausgelassen werden, um das
englische Volk zu beruhigen und in ihm Ver¬
trauen in die politische und militärische Kraft
Großbritanniens zu Wecken , oder um aus
Deutschland eine Andeutung über die Pläne
Hitlers für die nächste Zukunft zu entlocken.

Eines geht aus allen wirren Elaboraten Har
hervor: man gibt sich in England keiner Täu¬
schung darüber hin, daß die Deutschen die
Wintermonate über nicht geschlafen haben. Das
ist verständlich , denn man hat aus den Er¬
eignissen des Vorjahres wenigstens soviel ge¬lernt , daß eine Unterschätzung des Gegners
das Gefährlichste ist, was man überhaupt tun
kann . Dann ist es auch nicht gerade ermutigend,
aus dem Munde des amerikanischen England-
Reisenden Willkie — ausgerechnet vor dem
Senatsausschuß — hören zu müssen : „Keiner
kann sagen, ob England ohne Hilfe Amerikas
überhaupt den Krieg gewinnen kann." Vor
Jahresfrist — im Februar 1940 — sagten die
maßgebenden Engländer ernsthaft: Deutschland
hat keinen Blitzkrieg geführt! Was mit Polen
geschehen war , hatten sie dabei schon fast ver¬
gessen. Offiziell wurde noch die These ver¬
treten, man könne Deutschland durch Warten
auf die Knie zwingen. „Ein Winter ohne
deutsche Offensive an der Westfront ist eine
verlorene Schlacht für Deutschland "

, meinte
Halifax. Der Verlauf der deutschen Schläge,
die durch den Piratenakt des englischen Zer¬
störers „Cossack" an der „Altmark" (16. Februar
1940) ausgelöst wurden, und mit denen ein
„Neutraler " nach dem anderen als künftiger
Bundesgenosse Englands verschwand , bis auch
das starke Frankreich zusammenbrach , hat das

-i >̂ 4

Nach einem deutschen Luftangriff
aus London

Die schwer beschädigten Häuser der britischen
Hauptstadt werden wegen der drohenden Ein¬

sturzgefahr niedergerissen.
(Associated Preß/Zander-Multiplex-K)



X 90
ganze ironische Gerede vom versäumten Blitz¬
krieg dann Lügen gestraft.

Vor einem Jahr war es auch , daß ein in
Peking wirkender britischer Diplomat an die
Familie Blackwell in London einen offen¬
herzigen Brief schrieb , in dem er erklärte, das
deutsche Volk müsse „zum Wohl der gesamten
Menschheit " geopfert werden. Damit hatte er
das wirkliche englische Kriegsziel, um dessen
Formulierung sich Churchill auch heute noch
drückt , treuherziger enthüllt, als man es sonst
von Engländern gewohnt ist. Wir wissen nicht,
ob die Familie Blackwell jetzt noch in der briti¬
schen Hauptstadt lebt, ob sie vielleicht entweder
nach dem amerikanischen Kontinent mit dem
Klipper entfleucht oder einem der ungezählten
deutschen Bombenwürfe zum Opfer gefallen
ist . Das jedoch ist sicher : heute wie vor einem
Jahre , und heute mit noch weit größerer Zu¬
versicht , glaubt jeder Deutsche , was sogar ein
Willkie schonend andeutete: England allein
kann den Krieg nicht mehr gewinnen, es hat
ihn schon verloren! Darüber hinaus sind wir
davon überzeugt, daß auch die . Hilfe der USA
den Untergang des englischen Weltreiches
Churchillscher Prägung nicht mehr aushalten
kann. Es bedarf deshalb gar nicht mehr einer
genauen Darlegung der englischen Kriegsziele
durch Churchill. Sie schd genügend bekannt:
Opferung des deutschen Volkes , wie jener
Pekinger Diplomat es nannte, als Voraus¬
setzung für die Erhaltung der britischen Welt¬
herrschaft , die Knebelung Europas , die Rettung
des plutokratischen Systems und die Wieder¬
einsetzung des Judentums in feine früheren
Rechte . Auf deutsch : Stabilisierung der Pluto-
kratie, die heute als ein politischer Gegen-
wartsbegrifs ihre Rolle im Leben der Völker
spielt.

Es gehört zum Wesen des Plutokratismus,
daß er anderes vorgibt als er tatsächlich meint.
Er tarnt sich religiös und moralisch, weil das
nicht anders möglich ist

'
. Würde ein Plutokrat

die rein materiellen und egoistischen Ziele seiner
Politik offen begründen, wäre der Widerstand
der Massen , auf deren Kosten diese Politik
geht , fosort vorhanden und seine Herrschaft
bedroht. Daher die Parolen „Kampf für die
Freiheit der Völker " , „Gegen die Tyrannei der
Diktatoren"

, „Für Christentum und Moral " ,
„Für unsere Art zu leben" usw. Lieber ver¬
hökert dieses System das ganze Volksgut in
Großbritannien und Stützpunkte und Schiffe
dazu an Amerika (Schlachtschiffe gegen Zer¬
störer, ist die neueste Parole der Amerikaner) ,
als daß es dem eigenen Volk die Wahrheit
sag! und in der Welt auch den anderen Völkern
ihre Lebensrechte einräumt . Auch das ist frei¬
lich in einem Lande kein Wunder, in dem die
Kinderarbeit an der Tagesordnung ist und
Minderjährige für einen Hungerlohn arbeiten
müssen , da sie die einzigen Ernährer ihrer
Familie sind , ja in dem einer der reichsten
Jndustriebarone die Ausnahme von zwei eva¬
kuierten Kindern mit der Begründung ab¬
lehnen kann, sein ganzes Dienstpersonal würde
ihm kündigen, wenn diese Kinder seinen Haus¬
halt belasten würden.

Die düsteren und aufgeregten Phantasien , die
nun vor Einzug des Frühlings aus dem pluto¬
kratischen Lager kommen , sind ein beredtes Ein¬
geständnis dafür , daß man sich in seiner Tar¬
nung durchschaut fühlt und vor dem Ende
zittert, das unaufhaltsam näher kommt . Mit
äußerstem Unbehagen verfolgt man die Be¬
gegnungen zwischen dem Führer und den
jugoslawischen Staatsmännern wie die des
spanischen Staatschefs Franco Mit dem Duce.
Selbst Churchill, der aus Propagandagründen
die Offensive in Nordafrika vorantrieb und sich
eine Zeitlang an den englischen Erfolgen gegen
die Italiener berauschte , gab in seiner letzten
Rede zu , daß der Krieg nicht in Libyen ent¬
schieden werde: „Der Ausgang des Krieges ist
von den Ereignissen abhängig, die sich auf dem
Ozean, in der Luft und auf der Insel ergeben
werden. " Das war ' deutlicher als der Schreckens-
rus der alten Römer : „Hannibal vor den
Toren ! " Heute steht der Feind Englands nicht
nur vor den Toren, sondern er greift auch über
Wasser , unter Wasser und aus der Lust an.

VsWaktee Kuruku
verlieh Berlin

Berlin, 15. Februar.
Der von der Kaiserlich Japanischen Regierung

abberufene japanische Botschafter in Berlin,
Saburo Kurusu, verließ am Freitagabend
die Reichshauptstadt.

Zu seiner Verabschiedunghatte sich im Auf¬
träge des Reichsministers des Auswärtigen
von Ribbentrop der Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes, Freiherr von Weizsäcker , ein¬
gefunden, der dem scheidenden Botschafter die
Grüße des Reichsaußenministers überbrachte.
Vom Auswärtigen Ami waren ferner erschienen
die Unterstaatssekretäre Wörmann und Gaus,
die Abteilungsleiter , der Vertreter des Chefs
des Protokolls, Generalkonsul Schubert, sowie
weitere Mitglieder des Auswärtigen Amtes.
Die Wehrmacht war u. a . durch General der
Infanterie Erfurth und Vizeadmiral Gratz-
mann vertreten. Neben weiteren zahlreichen
Vertretern von Staat , Partei und Wehrmacht
hatten sich sämtliche Mitglieder der Japanischen
Botschaft, an ihrer Spitze der japanische Ge¬
schäftsträger, Botschaftsrat Käse , und zahlreiche
Angehörige dds Diplomatischen Korps zur Ver¬
abschiedung eingefunden.

Die WehrmaOtberichie -es Somabend bi»
Starke Aktivität der Ächkeu-LukSwaffe«

Der Stellvertreter des Führers der NSDAP,
Rudolf Heß, besuchte am Freitag , wie NSK
meldet, die Berliner Dienststelle des Leiters der
DAF , vr . Ley, und besichtigte im Anschluß
daran gemeinsam mit vr . Ley verschiedene
Dienststellen.

Berlin , 15 . Februar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Jagdflugzeuge schossen gestern über der

Südostküste Englands neun britische Flug¬
zeuge vom Muster Spitsire ab. Ein feindliches
Kampfflugzeug wurde an der holländischen
Küste zum Absturz gebracht.

In der Cyrenaica griffen deutsche
Jagdfliegerverbände feindliche Krastfahrzeug-
kolonnen und Panzerwagen an und schossen
mehrere Fahrzeuge in Brand.

Deutsche Kampfflugzeuge zerstörten durch
Bombentreffer militärische Anlagen in B eri¬
tzhast und den britischen Stützpunkt El
Ageila.

Stärkere Kampsfliegerkräfte belegten in der
letzten Nacht Jndustrieziele in London
und eine Reihe von Flugplätzen mit Bomben
schwerenund schwersten Kalibers , die größere
Brände und Explosionen Hervorriesen.

Der Feind warf in der Nacht zum 15 . Fe¬
bruar Spreng - und Brandbomben ins¬
besondere auf eine Stadt in Westdeutsch¬
land. Außer einer Anzahl Toter und Ver¬
letzter unter der Zivilbevölkerung entstand
nur geringer Gebäudeschaden in Wohn¬
vierteln . Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.

Italienischer Wevrmachtbericht
Rom, 15. Februar.

Das Hauptquartier der italienischen Wehr¬
macht gibt bekannt:

An der griechischen Front wurden
Versuche des Feindes , sich unseren Stellungen
zu nähern, von der heftigen Gegenwirkung

unserer Truppen zurückgewiesen , die dem
Feinde schwere Verluste zufügten. In der Nacht
zum 15. Februar bombardierten unsere Flug¬
zeuge die Hafcnanlagen von La Valetta und
den Flugplatz Micabba (Malta ) .

In Nordafrika an der Landfront nichts
von Bedeutung. Unsere Flugzeuge bom¬
bardierten motorisierte Einheiten und längs
der Küste feindliche Schiffe. Flugzeuge des
Deutschen Fliegerkorps haben gegen Trup¬
pen, Panzerwagen und Kraftwagen Bomben¬
angriffe durchgesührt. Ein Flugzeug ist nicht
zurückgekehrt.

Jni Aegäischen Meer wurden im Verlaufe
der Luftangriffe vom 12. und 13. Februar zwei
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

In Ostafrika hat der Feind im Abschnitt
von Keren seinen Druck vermindert. Im Ver¬
lauf der Säuberungsaktion , die nach den
Kämpfen vom 13. Februar durchgeführt wurde,
konnte man sehr starke feindliche Verluste fest¬
stellen . Es wurde umfangreiche Beute an
Waffen und Munition geborgen. Im unteren
Juba - Land sind im Gebiet von Kifimaju
heftige Kämpfe im Gange. Verbände unserer
Luftwaffe bombardierten erfolgreich Truppen-
zusammenziehungen. Ein feindlicher Kreuzer
der „Kairo" -Klasse erhielt durch einen unserer
Lustwaffenverbände einen Volltreffer. Ein
weiterer feindlicher Kreuzer, der vor Mo¬
gadischu erschienen ist , wurde durch den raschen
Einsatz unserer Bombenflugzeugein die Flucht
geschlagen.

Feindliche Flugzeuge griffen eine Ortschaft
in Eritrea an, wo etwa zwanzig Eingeborene
getötet wurden.

Zwei unserer Jagdflugzeuge wurden ab¬
geschossen, die Flugzeugführer retteten sich durch
Fallschirmabsprung.

C-urAM wieder als Lügner entlarvt
Von unserer Berliner Schristleitung

Berlin , 15. Februar.
Lord Halifax hat eine neue Unbequemlich¬

keit auf seinem beschwerlichen Pilgerweg in
USA erfahren. Interessierte Kreise haben an
die frühere Stellungnahme des derzeitigen
Ministerpräsidenten Churchill gegenüber einer
amerikanischen Hilfeleistung erinnert . Es han¬
delte sich um die Teilnahme der USA am Welt¬
krieg , für die Churchill noch im Jahre 1936
weder Dank noch Anerkennung, sondern nur
offenen Tadel hatte. Nach amerikanischen
Pressestimmen hatte Churchill damals , um
Großbritanniens Verhalten in der Frage der
Kriegsschulden zu rechtfertigen, behauptet:
„Legal betrachtet, sind wir den Vereinigten
Staaten fürdieseSchuld verpflichtet,
logisch betrachtet jedoch nicht , weil Amerika
sich mit seinen Angelegenheiten hätte beschäf¬
tigen sollen und außerhalb' des Weltkrieges
bleiben müssen . Wenn es so gehandelt hätte,
hätten die Alliierten im Frühling 1917 Frieden
mit Deutschland gemacht und so mehr als eine
Million britischer, französischer , amerikanischer
und anderer Menschenleben gespart und schließ¬
lich das Entstehen des Faschismus und
Nazismus verhindert."

Mit dieser Erinnerung an den Churchillvon
1936 ist das Konzept derer, die jetzt für Eng¬
land um Hilfe rufen, ganz erheblich verdorben
worden. Halifax ist deshalb angewiesenworden,
zu dementieren. Er tut dies in folgender
Weise : „Da es offensichtlich ist, daß eine ge¬
wisse Anzahl Personen und mehrere Zeitungen
augenscheinlich durch eine bloße Lüge getäuscht
wurden, die zu dem einzigen Zweck, die guten
Beziehungen zwischen den USA und Groß¬
britannien zu stören , ins Leben gerufenwurde,
wünscht die englische Botschaft mit Ermächti¬

gung des Premierministers zu erklären, daß es
vollständig ungenau ist , daß er in
irgendeinem Moment eine derartige Erklärung,
wie sie oben wiedergegebenwurde oder indem
gleichen Sinne abgegeben hat ."

„Völlig ungenau"
, das ist eine neue Art der

negativen Feststellung gegenüber einem er¬
wiesenen Tatbestand. Churchill hat die von ihm
jetzt abgeleugnete Aeußerung dem Herausgeber
der Rewyorker Zeitung „Enquirer "

, William
Griff in, gegenüber getan. Er hat sie später
abgestrttten und hat Griffin einen boshaften
Lügn e r genannt. Grisfin hat Churchill des¬
halb wegen Beleidigung verklagt.
Der Prozeß ist vom Oberlandesgericht in New-
york als erster Instanz auch gegen Chur¬
chill entschieden worden. Das war 1939.
Im April 1940 sollte ' Churchill in der gleichen
Angelegenheit in London eidesstattlich ver¬
nommen werden. Da hat er gekniffen . Er habe
keine AM, ließ er dem Gericht sagen. Jeder,
der die Angelegenheit Grisfin vorurteilslos
verfolgte, hat aus diesem Verhalten Churchills
seine Schlüsse gezogen . Und jetzt , wo es gilt,
die öffentliche Meinung in Amerika zugunsten
Englands zu beruhigen, muß der alte Halifax
seinen Chef mit einem „Dementi" decken, weil
Churchills Erklärung von 1936 , die sein wahres
Gesicht zeigt, sich in einer Großbritannien sehr
unsympathischenWeise abträglich in der Stim¬
mung des amerikanischen Volkes auswirkt.

Der Präsident des Banco de la Nacion hielt
am Donnerstag eine Rundfunkrede, in der er
sich mit den zunehmenden Schwierig¬
keiten d e-r argentinischen Land¬
wirtschaft infolge der britischen Blockade be¬
schäftigte.

Der Republikaner Ralph Bard ist von
Präsident Roosevelt zum Stellvertretenden
Marineminister ernannt worden.

Wie außerordentlich schwer Australien
finanziell durch Englands Krieg belastet wird
geht aus einer Mitteilung des australischen
Premierministers hervor, wonach Australiens
Kriegsausgaben im ersten Kriegsjahr
nur unwesentlichgeringer waren als die Kriegs¬
ausgaben des Landes während des ganzen
Weltkrieges.

Der Sekretär der englischen Aerzte --
organisation mußte feststellen , daß die
Aerzte immer wieder auf eine Honorierung
ihrer Hilfeleistung bei Soldatenfrauen und
-kindern verzichten müßten, weil diese eine so
kümmerliche Unterstützungerhalten, daß sie nicht
einmal in der Lage sind , eine Flasche Medizin
zu kaufen.

Der Vizekönig von Aethiopien. Herzog
von Aosta, hat sich in Fortsetzung seiner
Frantbesichtigung nach dem Cuiba-Land-Sektor
begeben . Er hatte sowohl in Mogadiscio wie in
Chisimaio eingehende Besprechungen mit den
militärischen und zivilen Behörden und besich¬
tigte die an der Front stehenden Truppenver¬
bände.

Der Beauftragte des Führers für die Ueber-
wachuna der gesamten geistigen und welt¬
anschaulichen Schulung und Erziehung der
NSDAP , Reichsleiter Alfred Rosenberg,
richtete an de» nationalsozialistischen Rassen¬
forscher Professor Hans F . K. Günther, an¬
läßlich seines 50 . Geburtstages ein Glück¬
wunschschreiben, in dem betont wird,
daß das Werk Günthers für die Sicherung und
Ausgestaltung der nationalsozialistischenWelt¬
anschauung von größter Bedeutung war.

Rom zu den Vesveechungen
Draytmeldung unseres Ver trelers

Rom, 15 . Februar.
Die große politische Bedeutung der Unter¬

redung zwischen Mussolini und Franco wird
von der italienischen Presse in langen Leit¬
artikeln herausgestellt. Es wird betont, daß
der Wert dieses Zusammentreffens gar nicht
unterschätzt werden könne . Die Welt wird,
sagt man hier, später durch die Tatsachen er¬
fahren, um welche Probleme es sich handelte.
Diepersönlichen Besprechungenhaben zusammen
fünf Stunden gedauert.

8L- Todesopfer iu Genua
Drahtmeldung unseres Vertreters

su Rom, 15. Februar.
Die Aufräumungsarbeiten in Genua schreiten

fort . Nicht explodierte Geschosse werden be¬
seitigt. In wenigen Tagen wird bereits mit
dem Aufbau der zerstörten Gebäude begonnen
werden. Die Zahl der Toten hat sich
auf82 erhöht.

Der Kommandierende General Tellera,
der in Beng hast schwer verwundet in eng¬
lische Gefangenschaft geraten war , ist seinen
Verletzungen erlegen.

'

Agram greift endlich durch
Dray lm eldung unseres VerireierS

Kriegstasung der ReiOSWnttammer
Sitzung des VeSlidiairateS als Auftakt

Berlin, 15. Februar.
Innerhalb des erstaunlichen Aufstieges des

deutschen Kulturlebens im Kriege ist die künst¬
lerische und wirtschaftliche Entwicklung des
Films vielleicht die erstaunlichste Erscheinung.
Diese Tatsache fand Ausdruck in der ersten
Kriegstagung der Reichsfilm-
kammer, die Sonnabendvormittag nnt emer
Sitzung des Präsidialrates begann.

Der Präsident der Reichsfilmkammer, Pro¬
fessor Carl Froelich, unterstrich auf der
Sitzung des Präsidialrates , daß das Kultur¬
gut Film unter der Führung des Reichs¬
ministers vr . Goebbels zu einer entscheiden¬
den Waffe geworden sei, vor allem durch
den politischen Film , der auch im Ausland aus
steigendes Interesse stoße , durch die kühne Ar¬
beit der VL - Kameramänner und durch den
Spielfilm , der der breiten Masse unseres Volkes
seelische Stärkung durch künstlerisches Erleben
bringe. Professor Froelich. der dann eine an¬
schauliche Darstellung von den grundsätzlichen
Richtlinien der Arbeit der Reichsfilmkammer
gab , schloß seine Rede mit einem Gedenken an
den Führer und an Reichsministervr . Goebbels.

Den Geschäftsbericht erstattete der
Vizepräsident der Reichssilmlammer, Melzer.
Er wies darauf hin , wie sich durch die Heim¬
kehr der Ostmark , des Sudetengaues und der
Ostgebiete , durch das starke Vordringen des
deutschen Films in fast ganz Europa der
Geltungsbereich des deutschen Film¬
schaffens machtvoll geweitet habe. Die
Uebernahme und der Neuaufbau der Wiener
Filmproduktion habe sich künstlerisch außer¬
ordentlich befruchtend aus das gesamtdeutsche
Filmschaffenausgewirkt. Der Krieg habe dann
weiter eine künstlerische Vertiefung
des Stoffes bewirkt, denn er verlange uner¬
bittlich echte, wahre Stoffe . So habe der Film
gerade im Kriege seine Bewährungs¬
probe bestanden

Der Redner beschäftigte sich weiter mit einer
Reihe technischer Fragen , schilderte dann kurz
den starken wirtschaftlichen Aufschwung, den
der Film im letzten Jahre genommen hat, er¬
wähnte den durchschlagenden Erfolg des
politischen Films , der den größten Pesucher-
zuwachs .aufzuweisen und damit die Richtigkeit
des beschrittenen Weges bestätigt habe. Dem
politischen Film und der Deutschen
Wochenschau sei es in erster Linie auch zu
danken , daß der jüdische Hetzfilm amerikanischer
Produzenten aus den Lichtspieltheatern des
Kontinents so gut wie verschwunden sei . Mit
einem Hinweis auf die enge Zusammenarbeit
zwischen der Reichsfilmkammer, der Partei und
ihren Gaufilmstellen schloß der Redner seinen
Bericht.

K Belgrad, 15. Februar.
Nach langem Zögern, das in der jugoslawi¬

schen Öffentlichkeit bereits starkes Befremden
hervorgerufen hatte, hat sich die Agram er
Polizei nun endlich doch entschließen müssen,
gegen die im englischen Auftrag arbeitenden
Agenten und Unruhestifter in Kroatien vor¬
zugehen und eine Anzahl von ihnen in Haft
zu nehmen. Darunter befindet sich auch der
Dolmetscher beim Agramer englischen General¬
konsulat und der frühere Zeitungsherausgeber
Veresch , der als der Vermittler der ver¬
schiedenen von England bestellten Flugblätter
überführt ist . Die Affäre beginnt weitere
Kreise zu ziehen.

Reue Verkalkung Rumäniens
Drahlmeldung an Ieres VerlreterS

ol Bukarest, 15. Februar.
In einem Ministerrat , der unter dem Vorsitz

des Staatssührers Antonescu stattfand, ist der
Entwurf einer neuen politischen Ver¬
fassung Rumäniens besprochen worden, mit
deren baldigen Proklamierung zu rechnen ist.
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Der Führer ehrt
Deutschlands

ältesten SA -Mann
Stabschef Lutze über-
brachte dem 95jähri-
gen Obersturmführer
Hofmann in Pres¬
seck (Bahr . Ostmark)
am 12 . Februar 1911
anläßlich seines Ge¬
burtstages die Glück¬
wünsche und das Bild
des Führers.

(Presse-Hoffmann-M
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FlakundGklWlchuk in der Heimat
Erfahrungen aus den luftgefährdeten Gebieten Nordwestdeutschlands

är Oldenburg, 15. Februar.
In einer Besprechung, zu der der Komman¬

dierender General und Befehlshaber im Luft¬
gau Xl , General der Flieger Wolfs, nach
Hamburg eingeladen hatte, erhielten die Ver¬
treter der Presse aus dem gesamten Luft¬
gaubereich interessante Einblicke in die Tätig¬
keit der Flak und in die Organisation des Luft¬
schutzes in unserer Heimat. Nach einer Be¬
sichtigung einer schweren Flakbatterie, über
deren Dienstplan und Einsatz, ausführliche An¬
gaben gemacht wurden, erläuterten namhafte
Vertreter der Schutzpolizei , des Luftschutzes
und des Werkluftschutzes die nach den letzten
Luftangriffen auf nordwestdeutsche Gebiete noch
verstärkte Organisation der Abwehrkräste.

Oberstleutnant Sachs , Ches des Stabes im
Luftgau Xi , wies auf die Schwere des Dienstes
hin , den die Flak zum Schutze der Heimat Tag
und Nacht zu leisten bat. Major der Schutz¬
polizei Eckmann gab eine ausführliche Dar¬
stellung über die Zusammenfassung der Luft¬
abwehr im Luftschutzort Hamburg, die heute
von rund 600 00V luftschutzmäßig ausgebildeten
Hamburgern dargestellt wird , wobei der
SHD und die Polizei noch nicht einbegriffen
sind. Der Kommandeur der Bremer Schutz¬
polizei , OberstSchro ers, konnte aus Grund der
in Bremen gemachten Erfahrungen feststellen,
daß , je stärker der Abwehrwille der Bevölkerung

sei, sie auch um so fester schwere Stunden
durchhalten werde. Die neuenAngriffsmethoden
des Feindes verlangen, daß sich kein Zivilist
passiv verhält , sondern daß jeder von sich aus
bei drohender Gefahr zur Bekämpfung der
Brandbomben schreitet . So sehr nach den Luft¬
angriffen eine positive Kritik an den durch¬
geführten Abwehrmaßnahmen durch die zu¬
ständigen Stellen notwendig sei, so wenig sei
sie es jedoch bei dem Einsatz während des
Fliegeralarms , und kritisieren sollte grund¬
sätzlich nur der, der bei einem solchen Einsatz
nachts auch mit Hand angelegt hat.

Oberst-Luftschutzsührer Röhl (Hannover)
schilderte besondere Heldentaten von Selbst-
schutzkrästen und von Amtsträgern des RLB
bei den Luftangriffen auf Bremen und Han¬
nover, die von Kräften geleistet wurden, die
allen Schichten der Bevölkerung entstammten.
Es habe eine vorbildliche Disziplin geherrscht,
und viele Schäden seien vermieden worden,
weil sich entschlossene Volksgenossinnen und
Volksgenoffen spontan in den Abwehrdienst
gestellt haben. Zwar nervenstark, aber wenig
luftschutzdiszipliniert habe sich freilich jener
Bauer im Kreise Stade gezeigt , der nach
dem Einschlag einer Sprengbombe in das
Vorderhaus in seinem Bett sich mit der Be¬
merkung auf die andere Seite gelegt - habe:
„ Mudder, ick glöwe, nu wüllt se uns Wat !"

Auch Neugierige, die während eines Luft¬
angriffes auf die Straße gehen , dürfe es künftig
nicht mehr geben . Nach wie vor müsse in jedem
Hause dafür gesorgt werden, daß Sand und
Wasser griffbereit sind.

Ueber den wirkungsvollen Einsatz des Werk¬
luftschutzes sprach der Leiter des Werkluftschutz-
Bereichs Bremen, Or. Gebert. Er nannte diesen
Krieg auf Grund mancher Etnzelerlebnisse in
der Heimat den des „ stillen Heldentums" und
fand hohe Worte der Anerkennung für die
opferbereite und unerschrockene Arbeit, die die
Männer des Werkluftschutzes zusammen mit
denen anderer Organisationen geleistet haben.
Die unmittelbare Verbindung von der Heimat

zur Front stellte dann ein junger Kampfflieger
mit der Schilderung von Erlebnissen bei seinem
Einsätzen gegen England her. Sie zeigte , daß
unsere Kampfflieger und Nachtjäger mit ihren
unerschrockenen , oft draufgängerischen Tief¬
flügen der Heimat das beste Beispiel für die
Haltung in diesem totalen Krieg geben.
General der Flieger Wolfs führte in seinem
Schlußwort noch einmal alle die Forderungen
an, die an alle Luftschutzkräfte , von der Flak
bis zum letzten Hausfeuerwehrmann, gestellt
werden müssen , damit der Feind den Zweck
seiner Luftangriffe, die Zermürbung der
Heimatfrönt und die Schädigung der Kriegs¬
wirtschaft, auch in Zukunft nicht erreichen kann

Mn Sannnichts mehr -Mieren
D iav tme lvung unteres BerlrererS

äp Stockholm , 14. Februar.
Das britische Ministerium für die innere

Sicherheit soll einen neuen Typ von
Schutzräumen erfunden haben, die es der
Öffentlichkeit vorführt mit der Bemerkung, es
hätte sich erwiesen, daß die englischen Ein¬
familienhäuser im Falle schwerer Bomben¬
angriffe brauchbarer seien als Mietskasernen.
Da aber kleine Familienhäuser schon zu¬
sammenfallen, wenn auch nur Erderschütte¬
rungen durch den Fall der Bomben entstehen,
hat man einen „inneren Hausschutzraum"
konstruiert; er sieht aus wie ein Hühner-
stall, weil mit Stahldraht alle vier Seiten
gegen Splitterwirkung aus Glas und Metall

geschützt sind . Als Dach dient eine Stahlplatte.
In diesen Schutzraum sollen die Familien
Mitglieder sich abends zur Ruhe begeben , da
mit, falls das Haus einstürzt, sie unter de»
Trümmern sicher liegen bleiben. Bei Tage
kann die Stahldecke als Tisch benutzt werden,
bei , Nacht ist die Konstruktion so einfach , das,
die Familienmitglieder sie selber montiere»
können . Die Fabrikation dieses neuen Typs
soll Ende März ausgenommenwerden.

Staatshochschule für Wasserwirtschaft
In München wird am 1 . April eine neue

Staatshochschulefür Wasserwirtschaft und Kul-
turtechuik eröffnet, die in fünf Studienhalb¬
jahren Ingenieure für dieses Spezialfachausbildet.
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wir find liier wtchl
überflüssig« ch »

sagten Reibbreit und wurzelbürste . . . Zawotzl ! wenn es
ein Mittel gibt , üas den Schmutz auf einfachste Nrt aus der
Masche entfernt , bann soll man auf üas schädliche Reiben
und Lürsten verrichten, besonders jetzt, wo es daraus an¬
kommt. Wäsche ru schonen , wenn Sie mit Henko einweichsn.
wird der Schmutz ganr vorsichtig unü dabei doch gründlich
gelöst , kinvreichen mit Ljenko erleichtert üas waschen, spart
Waschpulver und Seife. As»

begreife : Nimm Henko - spar Seife!
k . Zkvsttgev iMem . cliemkclie sreinWUgrsiirtslI
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mit Einfahrt und Garten
an Hauptlage im Zentrum,
ferner:

geriillniiges .sreiMiHMes
1- bzw . 2 - Familien- Ws
mit Einfahrt und Garten
an guter Wohnlage
Preiswert zu verkaufen.
H. Eilers , Grundst.-Makler
Melkbrink 16 Ruf : 2730.

Geschäftshaus
Eloppenburger Straße 49,

mit zwei Wohnungen und voll¬
ständig eingerichtet. Laden und
Werkstatt für Karbenhandlung,
erbteil.halber mit Antritt nach
Vereinbarg, zu verkaufen. Passd.
für Maler und Farbenhandlg.

Einfahrt vorhanden.
Eine Wohnung beziehbar.

Gustav Gent, Grundstücksmakler
Oldenburg

Selbsttadevittolerr
sowie VS-Mtoken

(Varabellum) u. große Mausrr-
Vistolen, 7 .63 und 9 mm , kaustlaufend

Walter Lemm, Oldenburg,
Ritterstrabe.

Alle Kaufleute
deren Anzeigen man auch
heute ständig liest , gelten
beim Kauspublikum als be¬
sonders tatkräftig und lei¬
stungsfähig. Auch ganz mit
Recht.
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Aus Anlatz einer Tagung
des Deutschen Raten Kreuzes

sucht die Kreisstelle Oldenburg-Stadt

für die Nacht vom 8. bis 9. März gegen Vergütung.
Anmeldung Rrtterstratze 7, Fernruf 2738

MgoM unü8Iwer
sovis Münnsilber ll. Ooublö
kaukl uuck taasobt

6sr >. L o . 6 . 41/2855

llaaZ «; 8tratio U<

Sei
«beirma

ireMas . Gew
Uso bsvLditsll

sisur Siebt- ii. silieums-Iee
Uaiks Ltpspitr triaksv

k>akst KU 1.25

0U«>. « «»SV>8
Ltaustr. t5

Stottern
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhalten Sie
sofort kostenlos und unverbind¬
lich von ehemaligem schweren
Stotterer , der selbst durch die
Tiefen seelischer Zerrüttungen
gegangen ist. (Falls Zusendung
im verschlossenen Umschlag ohne
Aufdruck gewünscht wird, bitte
ich um Einsendung von 24 Rpf.
in Briefmarken.! Prakt . Aerzte
und Lehrer, die selbst Stotterer
waren, wurden nach anderwei¬
tigen Mißerfolgen durch meine
Methode in 10 bis 20 Tagen
gründlich und dauernd von ihr.
Nebel befreit. Originalzeugnisse
ur Verfügung. Keine Anwen-
>ung von Medikamenten oder

Hypnose . Nur die Sprechangst
muß durch systematischen Neu

aufbau beseitig ! werden.
35jährige Praxis.

L . Warnecke, Berlin SW 68,
Sehdelstraße 31 a.
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Sonntag , 16. 2 . , 17 Uhr-
Liederabend Karl Schmitt-
Walter , Berlin.
Dienstag , 18. 2 ., 16 bis 18.20
Uhr : L21 . Gianni Schlecht.
Hierauf: Der Heir.spiegel . «
Mittwoch, 19. 2 ., 16—19 Uhr:
KdF-Zehneranrecht. Der Zi¬
geunerbaron. »
Donnerstag , 20. 2., 16 bis
19.30 Uhr : 0 21. Don Juan . »
Freitag , 21. 2 ., 16 Uhr : 6 21,
KdF kr . 2. Neuaufführung.Die Räuber . «
Sonnabend , 22. 2., 16 bis . 19
Uhr : KdF 81 . Der Zigeu¬nerbaron. «
Sonntag , 23. 2 ., 10—13 Uhr:
Geschlosst Vorst , für die HI.
Oberst Vittorio Rosst . 16 bis
19 Uhr : Die Dorothee.
Montag, 24. 2 ., 17 Uhr : 1.
Sinfonie - Konzert im Schloß-
saal. »

« Veranstaltungsrtng der
HI 50 Prozt . Ermäßigung

Zomisg?
/ - //ör/m - He/neöe

llertauraat „öürFeröräu"

Oa/e'-Koackrtore , st/a/in
/lÜ-ielltMe ör'erLtuöe
La/e Zentral
llÄMK -'n -Dar

45. 00 k//r,
Kapellen
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Arztwitwe mit 2 Kindern, 15 und 17 Jahre , sucht sofort oderspater eine angenehme

S-Aimmee-Wohntmg
Angebote unter H G 522 an die „Oldenburger Nachrichten ".

Vovranzerge«
wormimgsrnao« Gteuv «gei «rhv

Moderne 5 - Zimmer - Wohnungmit Bad und Heizung auf so¬
fort oder später gesucht . Ange¬
bote unter L 217 Annahmestelle
Lange Straße 90.

Handelsvertreter sucht Beschäf¬
tigung für halbe Tage im
Außen- oder Innendienst (Buch-
haltg. , Korrespondenz, Schreib¬
maschine ) . Angebote unter H D
519 Oldenburger Nachrichten.Gesucht kleine Wohnung (zwei

oder drei Zimmer. Küche) . An¬
gebote erbeten Färberei F . A.
Eckhardt . Schlotzplatz 11.

Vevfrmedvttos
Kleines, schönes , möbliertes
Einfamilien -Haus mit Garten,
Nähe Haltestelle der Vorort¬
bahn, sofort -für 2 Jahre zuvermieten. H . Eilers , Makler,
Melkbrink 16, Ruf 2730

Papierwaren - Ladengeschäft , gut¬
gehend , wegzugshalber zu ver¬
kaufen . Miete angemessen . O. K.
Vogt, Makler, Brüderstratze 24,
Telephon 4763.
Junkers -Gasbadeofen billig zuverkaufen. Ad . Johannes , Rit-
terstraße 14.In oder in der Gegend von Ra¬

stede, im Ammerlande oder in
der Friesischen Wehde möblier¬
tes Wohn- und Schlafzimmerund Küche oder Küchenmitbe¬
nutzung zu mieten gesucht . Ru¬
hige Mieter (Erwachsene ) . Eig.Betten und Wäsche . Angeboteunter H E 520 Oldenburger
Nachrichten.

Briefmarken für Sammler.
Ernst Völker , Lange Straße 45.
Schreibmaschinen, Erika 186.—,Adler 155.— . Papier - Onken,
Lange-Straße -Ecke.
SchreibmafchtnenverlethPapier«
Onken , Lange-Straße -Ecke.Gvl - NWE Attgold und Silber kauft
Ludwig. Lange Straße IO. (A.36878!15 000 RM , auch geteilt, sofortoder später zu vergeben oder

schönes Haus zu kaufen gesucht.O. K. Vogt, Makler, Brüder-
stratze 24, Telephon 4763.

Schtrmreparaturen preiswert.
Rauch , Nadorster Straße 40.

Gvua - ftüttw Rasierklingen für jeden Bart.
Drogen-Willers, Friedensplatz.

Bauplatz bet Barzahlung zu
kaufen gesucht , evtl, schönes
Haus . O. K. Vogt, Makler,
Brüderstratze 24, Telephon 4763.

Alte Schallplatten kauft laufend
Musikalienhandlung Sprenger,
Achternstrabe 15.

Lrderfett und Ledcröl wieder
vorrätig . Clemens Grave, Gast-
stratze 30.HsMmelWK

Autoverwertung. Ankauf ge¬
brauchter Wagen. Ersatzteile bil¬
lig bei Degen. Stau 70. Fern¬
ruf 4643.

Kaufe Füchse , Marder , Iltisse,
Wiesel . Rehdecken . Fr . von
Freesen, Pelze, Schüttingstr. st.
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Dame . Etw . Vermag, od . Emh.
n ausbaufähige Existenz an-
renehm , durch

Frau A . L. Schwiemann
Individuelle Eheanbahnung

Bremen, Molkenstr. 64
Ausführliche Zuschrift erbeten
Ummermann, 32/173 , solide, aut
msseh . , feste Stellung , f. balog.
>eirat mit nett . Häusl, jg. Mäd-
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bis 31. März 1941 jeden Montag
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FamMeu - NaSrÄhten

Ms Verlobung unserer
locbtsr Osrtruü mit Herrn
Obsrvetsrinsr Or . msü . vet.
ksuI - Vernsr Hölscksr
geben vir blsrmlt bekannt

vr . k. crkile -Mllrkvrllkll
ebsksrrt uncl Okirurg üss
klus -Hospitals

mH krsii Idereie
ged . Vletlsr

Oiaenburg <OIüb .)
SismsrckstrslZs 13

Neins Verlobung mit
mit kräuiein Oertruü
0 r 0 n s - N ü n r s brock
bssbre ick mick anrureigen

Ilr. PM -Verver WilLer
Obsrvstsrinär u . kegiments-
vstsrinär in einem Inl .-R.sgt.

Herne (IVestk.)
SckuIstrslZe 19

Lmpkang : SismarekstrslZs 13
Sonntag , den 23 . ksbrusr 1941

8 OieVerlobung meinerAkocktsrkIss mit HerrnNeins Verlobung mit8 Süntksr Oursk? gebekrsulsin klss NüIIer8 ick kisrmit bekanntbeskre ick mick snaureigsn

I krau z. NüIIsrvünlksr Ourrk^
Oldenburg 1. O. Ninden i . tVestk.
Oonnsrsckvreer Strass r .2t . tVskrmsckt

16 . ksbrusr 1941

lkre Vsrmäklung geben bekannt

Oerliarä I^iĉ eli
I ^evi kicken geb . Lander

bleusüüenüe
2 .2 t . im keilte

Oldenburg
Usdorster Str . 8

IS. ksbrusr 1941

Oldenburg, 15 . Februar 1941
Heute morgen entschlief sanft und ruhig nach kurzer
Krankheit mein lieber, guter Mann und treuer Lebens¬
kamerad, unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Lehrer i . R.
" Karl Fink

im 77 . Lebensjahre.
In tiefer Trauer

Magdalene Fink geb . Middendorf
und Angehörige

Trauerfeier Mittwoch, 19. Februar , morgens 10.30 Uhr,
im Sterbehause, Vereinigungsstratze2. Anschließend Be¬
erdigung auf dem alten Osternburger Kirchhof.

Oldenburg, den 14 . Februar 1941

Heute entschlief sanft und schmerzlos nach kurzer
Krankheit unsere langjährige, liebe und treue Haus¬
genossin

Fräulein Marie Schulze
Familie Wiffer

Die Beerdigung findet am Dienstag , vorm. 10 Uhr,
von der Auferstehungskircheaus statt.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hin¬
scheiden meiner lieben Frau sage ich allen, die ihr das
letzte Geleit gaben, ihren Sarg mit Kränzen und Blumen
schmückten , insbesondere Herrn Pastor Rühe für seine
trostreichen Worte auf diesem Wege meinen

herzlichsten Dank

Oldenburg i. O . , den 15. Februar 1941
Nadorster Str . 40

Hans Rauch

Statt Karten
Wir sagen allen, die uns bei dem schweren Verlust
meines lieben Mannes , unseres guten Vaters so viele
Beweise herzlicher Teilnahme entgegenbrachten, ins¬
besondere Herrn Pastor Rühe für seine trostreichen
Worte

unfern herzlichsten Dank
Marie Schlötelburg und Kinder

Oldenburg, den 15. Februar 1941
Melkbrink 63

Herzlichen Dank
sagen wir allen für die Anteilnahme beim Verlust
unserer lieben Entschlafenen

Im Namen aller Angehörigen
Seemann Karl Geldes
Familie Barelmann

Oldenburg i. O., 15. Februar 1941

Für die liebevolle Teilnahme, die uns in unserem
Schmerz um unseren lieben Sohn und Bruder Herbert
erwiesen worden ist,

danken wir herzlich
Oldenburg, 15. Februar 1941

Karl Maas und Frau
Marianne Maas

waokt man bekannt üureb dis „Oldenburger
kfaebriobtsn", seit 74 4 abreo das Nsimaüblati
kür Ltadt und stand
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Du und der Film
Der große Zauberer der Zeit heißt Film.

Der Tag vor 45 Jahren , als Max Sklada-
nowsky zum erstenmal im Berliner Winter¬
garten bewegte Reisebilder vorsührte, ist die
Schwelle zwischen zwei Zeitaltern : dem film¬
losen und dem filmischen.

Seitdem ist der Film eine Sphinx geblieben,
die ihr- Gesicht und ihre wahren Züge zu ver¬
hängen liebte. Wahrscheinlich wird es erst einer
Filmgeschichte der Zukunft ganz klar werden,
daß erst im Kriege, den uns England auf¬
zwang , der Film seine wirkliche Wesens¬
bestimmung und den legitimen Platz seiner
Aufgaben fand : der umfassendste Ausdruck
unseres ganzen Seins zu werden. Die Kriegs¬
wochenschauen zeigten zum erstenmal, in wel¬
chem Umfang das Zelluloid fähig ist, die see¬
lischen Spannungen der Zeit und damit ihr
großes Gesamtbild aufzunehmen und wieder¬
zugeben.

Bis dahin, und das dürfte noch eine ganze
Strecke Wegs sein, ist der Film uns , seinen
Besuchern — ja, was ist er eigentlich für dich?
Du ziehst den Mantel an, gehst um die Ecke
in dein Stammkino, und wenn du zu Hause
den Mantel wieder ausgezogen, die Kartoffeln
fürs Abendbrot geschält oder dich an deine
Briefmarken -Sammlung gesetzt hast , denkst du:
Kino ist doch sehr hübsch als ablenkende Unter¬
haltung, in die man sich mit seinen täglichen
Kümmernissen , den großen und den kleinen,
flüchten kann.

Ein Hitlerjünge, im Jahr 1925 geboren , geht
mit ganz anderen Vorstellungen in den Film,
als der Besucher , der schon 1925 den Film er¬
lebte (und nicht nur den schwarzweißenBilder¬
zug an sich vorüberziehen ließ) . Dieser Hitler¬
junge ist das Publikum von morgen, und er
ist, um es gleich zu sagen , wahrscheinlich auch
das ideale Publikum, das der Film braucht. Er
weiß viel besser, als du und ich, was er vom
Film will: ein Bild der Wirklichkeit , in der
rr an einem winzigen und oft isoliertenPlatze
steht , ein Bild des Lebens, an dem er einmal
Änteil haben will, das er erkennen und be¬
greifen möchte , und zwar ein Bild in der Raf¬
fung und Klarheit, wie es der Kamera, und
nur ihr möglich ist. Aber natürlich will er
nicht nur das . Wie das Schauspiel nicht die
einzige Form des Theaters ist, sondern wie
zwischen Komödie und Tragödie, zwischen tief¬
sinniger Heiterkeit und tragischer Größe viele
lebensfähige und lebensberechtigteFormen des
Theaters entstanden sind , wird auch der Film
viele Formen haben. Her Unterhaltungsfilm
wird da sein , der Abenteuerfilm, das Lustspiel
und das Singspiel, um nur einige zu nennen;
aber sie alle werden nicht mehr aus dem him¬
melblauen Wunschland der Zelluloid - Traum¬
schlösser stammen, sondern Züge des Lebens
tragen , in dem auch du stehst.

Jeder kennt die Kräfte, die im Film am
Werke sind : den Regisseur , den Autor, den
Kamera -Mann, den Architekten , den Schau¬
spieler , den Beleuchter, den Maskenbildner,
und alle die unzähligen Berufe, die in dem
weitverästelten , unendlich mühsamen Arbeits¬
prozeß Film eingesetzt sind . Die meisten kennen
auch die Kräfte, die im Hintergrund des Films
am Wetke sind , angefangen beim Produktions¬
leiter , der ihn betreut, und beim Leiter der
Firma, die ihn herausbringt , bis zu den
Männern des Staates , die ihn fördern. Stets
aber werden alle Gestalter des Films in Zu¬
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Nanu , wer ist denn das . Den kennen wir doch . . . Aber da must man schon ganz scharf Hinblicken , um
hinter dieser Raubvogelphysiognomie unseren biedern Fritz Hoopts zu erkennen. Und er ist es doch,
im grasten Emtl -Janntngs -Ftlm „Ohm Krüger" nämlich. Da spielt er einen alten zähen Bursnkornett,

der mit seiner verwegenen Schar den englischen Mordbrennerbanden das Leben recht sauer macht

kunft eine der Kräfte einzukalkulierenhaben,
die am entscheidendsten den Film beeinflussen;
das bist du, das ist das Publikum des Films.

Der deutsche Film zählte im abgelaufenen
Jahr eine Milliarde Besucher . Das ist eine

'enorme Zahl . Aber es ist nicht nur ein schönes
und stolzes Zeichen für die Kriegsarbeit des
deutschen Films , es ist auch und vor allem
eine Verpflichtung. Diese eine Milliarde jähr¬
licher Besucher bedeutet: der Film muß eine

Kunst für alle sein , wir alle wollen den Vor¬
bildern unseres Lebens in ihm begegnen . Der
Film als echte Volkskunst , das ist eine herr¬
liche und schwere Kunst . Dem neuen deutschen
Film ist sie mit einigen seiner letzten Spitzen¬
leistungen geglückt, in denen er in die - un¬
mittelbarste Wirklichkeit unserer Tage gegangen
ist, wie z . B . in dem kurz vor seiner Voll¬
endung stehenden Tobisfilm „Kampfgeschwader
Lützow " . Daneben sind es besonders die Filme,
in denen im Bilde der deutschen oder Welt¬
geschichte Züge der Gegenwart geklärt wurden
und gleichzeitig Vorbilder kämpferischen Lebens
aufgerichtet wurden, wie es in dem Tobisfilm
„ Bismarck" geschah, wie es Veit Harlans
„Großer König" tun wird und, unter welt¬
historischen Aspekten , der Tobisfilm „Ohm
Krüger" mit Emil Jannings.

In dieser Stunde kommt es auf das Publi¬
kum an, ob der Film auf der Linie der Volks¬
kunst Weiterarbeiten kann , oder aber ob du ihn
nicht als Ausdruck der Zeit und seines Schick¬
sals, sondern als Amüsierklamauk mit gelegent¬
lichen ernsten Untertönen ansehen willst . Der
Film hat. nicht ohne seine und deine Schuld,
30 Jahece Entwicklung vertun müssen , weil er
den falschen Flitter aus der Wunschtraumkiste
des Jahrmarktes nicht überwand, aus dem er
zur Welt gekommen ist. Der Film ist dabei,
den Jahrmarkt endgültig zu liquidieren. Nun
ist es höchste Zeit, daß auch wir den Jahrmarkt
überwinden, daß wir nicht mehr uns schnell
Hut und Mantel anziehen und denken : na ja,
das ist eben „Kintopp"

, und draußen, da geht
das Leben weiter. Das Leben ist in die deut¬
schen Filme eingezogen , dasselbe Leben , das du
leben mutzt , tagaus , lagein, regiert im Kino;
nur in seiner unendlichenVielfalt und seinem
Reichtum eingefangen in dem winzigen Auge
der Kamera, das für dich hungrig alle Räume
der Geschichte und der Welt durchzieht.

Aan Krüger und der Englönder
Eine Szene im „Ohm-Krüger"-Film wird gedreht

Jan war in England erzogen worden, hatte
englische Sitten und Gebräuche angenommen
und war der Ueberzeugung, das englische Volk
sei bestimmt, über die anderen Völker zu
herrschen . So zog er auch , als sein greiser Vater,
der Präsident der Buren -Republik, den Eng¬
ländern den Krieg erklärte, nicht mit seinen
Landsleuten aus , um die Freiheit seines
Volkes gegen die englische Willkür zu beschützen.
Er Wat auf seiner Farm geblieben und hatte
die tägliche Arbeit verrichtet, als sei tiefster
Friede. Lange Zeit blieb auch die Gegend , wo
Jans Farm lag, vom Kriege verschont , aber
eines Abends hörte man auf dem Hofe Pferde¬
getrappel, die Tür des Wohnhauses wurde auf--
gerissen , und ein baumlanger Kerl in englischer
Uniform stand vor Jan und seiner Frau . Es
war ein englischer Sergeant , der barsch fragte,
warum er , Jan , nicht bei seiner Truppe sei. Jan
erklärte, daß er den Krieg nicht mitmache , weil
er ein Freund Englands sei. Dann fragte er
den Sergeanten, ob er ein Glas Whisky trinke,
und seine « Frau setzte mit etwas zitternder
Stimme die Frage hinzu „Oder ein Glas
Wein? " Da steckte der baumlange Kerl seine
Pistole ein , und, mit einem schnellen Blick auf
die schöne junge Frau , sagt er kurz : „Wein!"

In der kurzen Wendung lagen alle Gedanken
des Engländers : er dachte von dieser Frau wohl
noch mehr zu bekommen als nur das Glas
Wein.

Während Jan hinausgeht, um Wein,zuholen,
macht der englische Sergeant nicht lange ein
Kehl aus seinen wahren Wünschen : er stürzt
sich wie ein wildes Tier auf die hilflose Frau.
Als Jan zurückkommt , erkennt er, was geschehen
ist ; es kommt zu einem Handgemenge, in dem
er den Sergeanten niederschietzt . Gleich daraus
dringen die anderen Engländer , die den Schutz
draußen hörten, ein . Von nun ab geht Jan
den schweren Weg eines Mannes , der einmal
an die hohen Ideale , von denen die Engländer
immer reden, glaubte, sich aber durch bittere Er¬
fahrungen von der Verlogenheit aller englischen
Versprechen überzeugen mutz.

Was hier berichtet chmrde , ist ein Teil des
Geschehens aus dem neuen Emil - Jannings-
Film der Tobis „Ohm Krüger" . Wir erlebten
kürzlich im Atelier die Arbeit an der kurzen
Szene vom Eindringen des Sergeanten in das
stille Farmhaus bis zu der Stelle , wo er mit
kurzer Kopfwendung „Wein! " fordert. Wir
sahen , wie diese Szene unter Hans Steinhoffs
Regie bis aufs kleinste im Dialog und in der
Bewegung ausgefeilt wurde, wie bei jeder
Probe die Schauspieler — Werner Hinz spielt
den Jan , Gisela Uhlen seine Frau und Walter
Sühengluth den Sergeanten — neue und ein¬
dringlichere Abstufungen in ihre Darstellung
brachten , bis dann endlich alles so vollkommen
ist , daß man die Aufnahme machen kann.

Das Drehbuch von Heufer und Bratt stellt
den Präsidenten der Burenrepublik in den
Mittelpunkt der Handlung; sein Kampf gegen
die skrupellose Machtpolitik der Engländer ist
hier zum Symbol gesteigert . Wie ein toller
Spuk wirken trotz ihres Realismus die Szenen,
in denen im Londoner Buckingham-Palace die
alte Queen und ihre „Staatsmänner " eine
Politik primivitster Selbstsucht machen . Um so
erschütternder das Schicksal des alten Mannes
in Pretoria , der es erleben muß, daß sein
ältester Sohn in die Netze englischer Heuchelei
von Humanität und Gerechtigkeit geht.

Bilanz 1940 von Cinecitta
Cinecitta, die große Werkstatt der italienischen

Filmherstellung bei Rom, sieht auf ein Jahr
umfassender Tätigkeit zurück . Es wurden
55 große Spielfilme hergestellt , von denen 13 in
doppelter Version und einer in dreifacher ge¬
arbeitet wurden. -In derselben Zeit wurden in
Cinecitta auch 25 Kurzfilme gedrehtund 24 aus¬
ländische Filme synchronisiert . Für diese große
Arbeit wurden über 10 Millionen Meter Film
verbraucht. Dabei ist für dieses Jahr eine
weitere Steigerung der Filmproduktion be¬
absichtigt , da eine große Zahl von bedeutenden
neuen Filmen angekündigt wird. Man rechnet
mit einer mittleren Durchschnittszahlvon 1500
Beschäftigten bei zehnstündiger Arbeit. Ein
neues vergrößertes und modernisiertes Theater
und andere Baulichkeiten für die technischen
Bedürfnisse der Filmstadt sind neu eingerichtet.
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Lerne LrebesFesckrrckrte

Man könnte diese Geschichte auch „Aus einer
ungebundenen Zeit" nennen oder „Die Ver¬
messenen " . Denn damals waren wir so ver¬
messen zu glauben, daß uns allein die Welt
gehöre , dem Notarssohn aus Belgrad , der
eines Tages heimlich von zu Hause verschwand,
und mir, dem damals Zweiundzwanzigjährigen
ohne Beruf, der manchmal eine Erzählung für
deutsche Zeitungen zu schreiben versuchte . Genau
genommen, waren wir Vagabunden; wir hatten
zuviel Abenteurergeschichten gelesen und wollten
die weite Welt sehen . Es ist mir heute ein
Rätsel, wie wir unser Leben dazumal fristeten,
aber wir fristeten es, und zwar auf Grund des
Zauberwortes irgendwie.

Ach, ich erinnere mich da an einen Tag , von
dem ich erzählen will. Nicht daß sich etwas
Besonderes ereignet hätte. Weder kamen wir
ins Gefängnis , weil wir Obst aus dem bunten
Markt in Split gestohlen hatten, noch erlebten
wir ein Liebesabenteuer. Leider nicht. Aber
an jenem Tag lag die Bucht still in der kühlen
Morgenfrühe, über der blassen , hellblauen See
hing ein grauer Schleier wie eine unermeßliche,
silbrige Spinnwebe , und kleine weiße Segel¬
boote glitten langsam zu den fernen Inseln.
Unsere Knochen waren dick und schwer vom
Schlaf, tauüberglänzt und frierend wachte ich
aus, die Felsen waren kalt und feucht . Dann
hing die Sonne blutig und flimmernd über
dem unerbittlich Weißen Karst , das Meer färbte
sich rot . auf den Wellen tanzten Weiße Schaum¬
kronen . Die blanken Geschützrohre des Küsten¬
forts blitzten wie frisch gescheuertes Taselsilber.

Wie gesagt, ich sror gewaltig. Der dicke
Wollschal hatte sich voll Feuchtigkeit gesogen,
das Panahemd war zerknittert, und die Hose
hatte keine Bügelfalten mehr. Im Taschen¬
spiegel sah ich mein geschwollenes Gesicht , die
Augen waren entzündet und rot umrändert.
Neben mir ruhte Treten , er schlief recht un¬
bekümmertund Jag da wie ein braungebrannter
junger Gott . Sicher schlief er besser als sein
asthmatischer würdiger Vater in seinem weißen
Bett in Belgrad . Treten merkte nichts von
Dämmerung und rotem Sonnenball , er sah
nicht , wie die grauen Schleier über der Adria
vergingen und daß die Felsen dampften wie
große, graue Kessel. Unter uns kochte das
Meer in dumpfem Brausen . Das War die
Brandung . Ich drehte mit klammen Fingern
die erste Zigarette, die — o Balkan ! — blumig
und honigsüß duftete und würzige Bauch¬
wolken aufsteigen ließ. Dann hatte ich einen
bohrenden Hunger, das Meer wurde stählern,
und der Himmel Een höher und ferner zu
rücken , bis er gleich einer riesigen , kobaldblauen
Glocke stjllstand . „Ssst" , machten die Moskitos,
und da wußte ich , warum ich geschwollene
Backen hatte.

Vielleicht konnte Treten in der Riva Ultca
Tomaten und Orangen besorgen, vielleicht
borgte uns der Metzger Bujic noch einmal zwei
Hammelkottelets. vielleicht war postlagernd
Geld aus Deutschland eingetroffen, vielleicht
fände. , wir Miß Parker , die Amerikanerin, die
uns in ihrem Ford von Dubrovnik hierher-
gefahren hatte. Wir hatten ihr mit gebildetem
Ge -'chwätz zu imponieren versucht ; sie sollte nicht
merken , daß wir das waren, was wir waren.
Sie trug das braune , leidige Haar nach
Knabenart geschnitten und so . wie es die Ma¬
gazine. von 1928 immer zeigten.

' Sie hatteeine
verteufelt schneidige Art , die schmalen , elenden
Straßen zu durchjagen, und braune , glatte
Hände, die ich stundenlang hätte anblicken
mögen. Und nun wohnte sie im HotelSalonae.

Als es heiß wurde, wickelte ich den Schal
los und breitete ihn zum Trocknen aus . Jetzt
müßte man schwimmen , dachte ich Wohl , aber
der unverwüstliche braune Gott schlief immer
noch , bis endlich schmetternde und zugleich ge¬
tragene Klänge über das Meer klangen.
Irgendein Kreuzer, der in der Bucht lag, spielte
seine Nationalhymne.

Treten fuhr in die Höhe , rieb sich dre Augen
und schimpfte . Dann machte er im Sitzen eine
Verbeugung. „Guten Morgen. Exzellenz,
sagte Treten . „Wünsche wohl geruht w haben,
Euer Gnaden"

, antwortete ich. — ,,^ ch habe
einen verteufelten Hunger." - „Warum brafft
du dann nicht zwei Spiegeleier zum Früh¬
stück ? !" fragte der Kamerad. Ich holte aus,
aber er war schneller und sprang auf. Wir
gingen in die Stadt.

In der Obala herrschte lärmender Markt-
bettieb. Kroatische Bauern in Bastschuhen , roten
Pumphosen und kurzen , schwarzen Jacken, die
auf einer Schulter hingen und ratselhafterweise
nicht herunterfielen, feilschten mit aufgeregten
Händlern, die beschwörend ihre Hände hoben
und ihre Ahnen als Zeugen anriefen, daß ihre
Waren nicht billiger als vorgesehen abgegeben
werden könnten . Und dann boten sie sie plötz¬
lich für die Hälfte an. . ..

Sreten hatte noch ganze fünf Dinar , wofür
ich ihn heute noch segne . Wir kauften eine
Bananenstaude und gingen durch eine ver¬
fallene enge Straße . Aus dem Dioklettanpalast
drang wimmerndes Kindergeschrei und
kretisches Schelten. Hier wohnten damals die
Aermsten der Stadt . Die Gasse wurde immer
enger, ein dumpfer Geruch Versaulender Fische,
ranzigen Oeles und gärenden Obstes benahm
uns den Atem. Aber eine heftige Brise vom
Meer fuhr zwischen die Häuser und m die
Wäschestücke, die auf der Straße aufgehangt
waren und knatterten wie Topsegel. In einer
Seitenstraße eilten wir an der Bar zum grünen
Mann vorbei, denn Treten konnte auch nicht
den Hauch eines Whiskys verspüren, ohne
melancholisch zu werden Wir liefen zum Hasen
und zu den bunten Latinersegeln, die wir
liebten, und hier ging es uns gut. Wir setzten
uns gegenüber vom Hotel Salonae auf die
weiße Kaimauer und aßen unsere Bananen.

Auf einmal kam ein Kellner in schwarzem
Frack mit einem Tablett zu uns , stellte eine
große Kaffeekanne und zwei Lassen aus die
Kaimauer, machte eine Verbeugung und blickte
dabei Wohl auf meine zerknitterten Hosen. Ich
habe es vergessen . Vielleicht wurde ich in diesem
Augenblick rot , aber jedenfalls ließen wir uns
den Kaffee schmecken und erst recht die beiden
Kirschwasser , die hinterher gebracht wurden
und die wir auf Miß Parkers Wohl leerten, die
zweifellos hinter einer Palme verborgen im
Hotelgarten saß . Ich schrieb auf einen
schmutzigen Zettel: Herzlichen Dank, Sie Frau
aus einer Wunderwelt! Sie greifen ein wie
eine Göttin in unser Schicksal ! Den Zettel legte
ich aus das Tablett , und der Kellner mußte es
Parker bringen.

Auf den Zettel hin kam keine direkte Ant¬
wort, Wohl aber eine indirekte; denn der
Kellner, der jetzt leicht die Stirn runzelte,
brachte uns zwei Gläser Slibowitz. Der Schnaps
schmeckte herrlich. „Hallo!" rief Sreten einem
der braungebrannten Hafenarbeiter zu , die ein
Schiss ausluden , „braucht ihr noch jemand, oder
werdet ihr allein fertig? "

Der Mann blieb einen Augenblick stehen,
wischte sich den Schweiß ab und schielte unter

einem Maltersack zu uns herauf. „Ach, gengens,
Herr Baron wer' n doch nöt oarbeit'n woll'n" ,
sagte er im schönsten Wienerisch, und er hatte
nicht unrecht.

Die Zeit verging, ich kehrte nach Deutschland
zurück . Fünf Jahre später erhielt ich von Miß
Parker und Sreten , der in Belgrad sein Stu¬
dium begonnen hatte, eine Heiratsanzeige mit
der Aufforderung, die beiden bald einmal zu
besuchen . Ich habe es nicht getan, Sreten aus
dem Felsen war ein zu guter Kamerad gewesen.
Ich hätte es auch nicht gern gesehen , wenn er
mich in meinen späterhin so wohlgeordneten
Verhältnissen in Deutschlandbesucht hätte. Man
begegnet sich irgendwo in der Welt, geht eine
gute Strecke Wegs gemeinsam durch Gefähr¬
liches und Ungefährliches und trennt sich dann
wieder. Die Jugend verging, und Sreten hatte
Miß Parker geheiratet. Das hatte nichts mehr
mit unseren Tagen von einst zu tun , da wir
am Meer den Moskitos ausgesetzt waren und
auf einer Kaimauer Schnaps tranken.

Nein, dies ist wirklich keine Liebesgeschichte,
wie man sehen kann . Es ist der Ausschnitt aus
einem Dasein, wie es jeder gehabt haben
könnte , als er noch jung war und bereit, den
Himmel zu stürmen.

7 . lNonMus Der
' Lrno LrLsüiukw

Gunnar starrte das entzückende Mädchen an:
sie saß ihm im Bus gegenüber, und ihr süßes
Gesicht , ihr Helles Haar hatten ihn bezaubert.

Sie hatte seinen Blick bemerkt , und als sie
ihn zornig ansah und dann die Augen senkte,
versuchte er zu lächeln , aber plötzlich stieg sie
aus . An der Haltestelle , an der auch er jeden
Morgen den Bus verließ.

Er sprang ihr nach . Sie sah sich verärgert um
und flüchtete — in das Bankhaus, in dem
Gunnar täglich acht kostbare Stunden seines

« jungen Lebens in Zahlenkolonnen erstickte . Sie
sah sich hilfesuchend um und sprang in ein
auswärtsfahrendes Abteil des Paternoster¬
auszugs.

Aber Gunnar war schnell . Mit einem Satz
war er bei ihr , sie fuhren gemeinsamnach oben.

Sie sah ihn ängstlich an.
Und Gunnar wußte selbst nicht , woher er die

Frechheit nahm, aber als das Auszugsabteil
weltabgeschieden zwischen Parterre und Zwi¬
schenstock dahinglitt , beugte er sich zu ihr , um¬
armte sie und drückte ihr einen laugen Kuß auf
die Lippen.

Dann , als schon ihre Köpfe im Zwischenstock
auftauchten, ließ er sie los und beugte sich
zurück.

Sie aber sprang hinaus . Gunnar wollte ihr
folgen; aber zu spät.

Im nächsten Stockwerk lag die Kontokorrent¬
abteilung, in der Gunnar schuftete . Noch
immer berauscht von dem Kuß, den er an¬
gebracht hatte, grüßte er und setzte sich an
seinen Schreibtisch . Aber er fuhr hetreten
wieder hoch : Die Tür öffnete sich , und das
heimtückisch geküßte Mädchen trat ein. Hinter
ihr ging der Personalchef.

„Meine Damen und Herren"
, sagte er

knarrend, „das ist Fräulein Holgerson. Ihre
neue Kollegin. Sie arbeitet von nun an hier."

Die Damen sahen Fräulein Holgerson mit
freundlichen Katzenblicken an. Die Herren
stürzten auf sie zu , um sich vorzustellen.

Gunnar stürzte nicht . Er schritt gemessen und
blaß. Fräulein Holgerson gab ihm nicht die
Hand. Bevor er noch seinen Namen stammeln
konnte , sagte sie : „Oh, wir kennen uns schon."

Es war das letzte , was Fräulein Ebba
Holgerson im nächsten halben Jahr zu Gunnar
sagte. Wenn er sie ansprach, lächelte sie höflich
und schwieg . Wenn sie etwas von ihm brauchte,
wandte sie sich an ein« Kollegin: „Oh, bitte,
möchten Sie Herrn Ahlgren sagen . . ."

Und wenn sie im Paternoster fuhr , ver¬
gewisserte sie sich erst , ob nicht Gunnar Ahlgren
in der Nähe war.

Er schrieb ihr fünf Briefe, die sämtlich be¬
gannen mif: „Ich bereue tief . . ." und endeten
mit : „Ich liebe Sie . Ich kann nicht anders.
Ihr zerknirschter Gunnar Ahlgren."

Es war eine zwecklose Belästigung der Post.
Ebba Holgerson antwortete nicht mit einem
Wimperzucken darauf.

Und Gunnar war wirklich verliebt. Er
kränkte sich . Er magerte ab.

Der Aufzugswärter des Bankhauses war ein
semmelblonder, sommersprossigerJunge namens
Ole. Seine aufgestülpte Nase und ein gewisses
Zukneifen seiner wasserblauen Augen verriet,
daß er verwegenen Streichen nicht abhold war.

Und Gunnar Ahlgren beschloß , einen letzten
Versuch zu wagen.

Eines Morgens erschien er ungewöhnlich
früh in der Bank und nahm Ole beiseite.

„Hallo, Ole"
, sagte er, „Lust auf zehn

Kronen, he ?"
Ole gab eindeutig zu verstehen , daß er große

Lust hätte.
„Fräulein Holgerson schon hinaufgefahren? "
Ole verneinte. .
„Ich Hab' nämlich einen Spaß vor, hahaha" ,

sagte Gunnar schwitzend . „Wenn jemand Ge-

Schlag sieben Uhr fährt Naaske Wiet in
seinen Mantel, nimmt mit gleichmütigemGriff
seine schwarze Mütze vom Nagel neben dem
Fenster und tritt hinaus . Der Mond hängt
blinkend mit seinem schiefen Gesicht über dem
Schweinestall von Mon Schaap.

Sie haben Naaske Wiet in den Festausschuß
gewählt, der den Minister bei seinem Besuch
aus dem Dorf empfangen soll , wie es einer
hochgestellten Persönlichkeitgebührt.

Naaske sitzt still hinter dem grünen Tisch
und schmaucht seine Pfeife oder seine schwere
Zigarre . Auf seinem Wege durch die Allee mit
den riesigen Pappeln , die von seinem Hof nach
der Landstraße führt , hat er allerlei Pläne
entworfen, aber auf der Versammlung scheint
ihm alles wieder entfallen zu sein . Er gibt sich
noch Mühe, seine schönen Worte und Satz¬
wendungen wiederzufinden, aber es glückt ihm
nicht.

Als die Versammlung für diesmal zu Ende
ist, geht Naaske Wiet an die frische Luft mit
Stas van Polle und dem Sees. Der kühle
Herbstwind gibt ihm seine Sprache wieder, und
er plaudert nun alle seine Pläne aus , In dem
Ausschank von Marie Blomme löst sich seine
Zunge erst richtig . Er stürzt die Halben mit
Tempo hinunter und kritisiert, mit der Faust
auf die Platte des schwankenden Heroerg-
tisches schlagend , den ganzen Festausschuß. . .

Und das nächste Mal wird er ihnen dies
sagen . In der nächsten Woche sollen sie einmal
sehen , daß er auch noch da ist. Und je mehr
Matz Bier er leert, desto mehr wird er das
nächste Male sagen . . .

Als es spät am Abend ist, schlendert Naaske
Wiet nach Hause . Er schleppt sich mühsam über
den höckerig gepflasterten Napoleonsweg. Sein
Kopf ist schwer , und seine Beine laufen unter
ihm fori bei jedem Schritt, den er macht . Doch
es geht , und Naaske Wiet weiß sehr genau die
Mitte der Landstraße zu halten.

Aber dann beginnt sein schwerster Weg : die
lange Allee mit Löchern und Karrenspuren im
Sand und Schmutz . Der Mond scheint rechts

von ihm. Links , auf dem Land neben dem
Graben liegen die Schatten der kräftigen
Pappeln . Mit Mühe hält sich Naaske aufrecht,
und zweimal muß er sich an einem Baum fest-
halten, um nicht in das Wasser zu fallen.

Vorsichtig ist er, wachsam , und stöhnend
rackert er sich ab, immer nach seinem Gleich¬
gewicht suchend . . ." Ms "es doch geschieht : Mit einem tüchtigen
Fehltritt gleitet er aus und rutscht in den
Graben. Und Naaske Wiet steht da bis hoch
über seine Knie in dem eiskalten Wasser und
flucht und schimpft , daß es sicher bis auf
seinem Hof zu hören sein muß.

Mit äußerster Kraftanstrengung steht er
schließlich wieder auf dem Grabenrand . Aber,
o abscheuliches Mißgeschick, bei seinen ver¬
zweifelten Versuchen ist er auf der falschen
Seite des Grabens herausgeklettert und steht
nun in dem Kartoffelfeld seitlich der Allee.

Das macht ihn erst so wütend, daß ihm die
Tränen in die Augen springen; aber dann be¬
ruhigt er sich . Vielleicht ist er auf dem Acker
doch sicherer als auf dem schmutzigen Weg voll
Löcher und tiefer Karrenspuren. Sein Kopf
hämmert und glüht wie ein Ofen; seine kalten
Beine zittern, und das Wasser klatscht und
klebt in seinen Schuhen. Zwischen seinen fest¬
geschlossenen Lippen hält er den Stummel
einer schweren Zigarre . Ab und zu saugt er
kräftig daran , wie um neue Kraft daraus zu
schöpfen.

Es geht gut. Schon fünfzehn gerade Schritte,
ohne zu straucheln . Das gibt ihm Mut , und er
will tapfer weiterschreiten, als er Plötzlich vor
seinen Augen eine Furche sieht , die sich schwarz
in dem Kornfeld äbzeichnet . Naaske Wiet
brummt hinten in seiner Kehle eine gräßliche
Verwünschung. Er nimmt einen Anlauf und
springt mit Mühe über das verräterischeDing,
das sicher voll Wasser steht.

Da, was ist das ? Schon wieder so eine dunkle
Furche! Stumm vor Staunen , machte Naaske
seinen Anlauf , ein bißchen schwankend diesmal,
und gelangt keuchend auch über dieses Wasser.

wisser , sobald Fräulein Holgerson eingestiegen
ist , den Paternoster anhielte, aber so, baß das
Abteil, in dem Fräulein Holgerson ist, zwischen
den Etagen steckenbleibt , unb wenn sich dann
dieser Gewisse eine . Viertelstunde lang nirgends
finden ließe, dann könnte dieser Gewisse zehn
Kronen verdienen. Es ist nämlich ein fabel¬
hafter Spaß , hahaha. "

Ole kratzte sich hinterm Ohr.
„Zwanzig Kronen"

, sagte Ole.
Zwanzig Kronen wanderten in seine Hand.

Gunnar versteckte sich schleunigst hinter einer
Säule , denn Fräulein Holgerson kam . Nichts¬
ahnend stieg sie in ein Abteil des Paternosters,
Gunnar stürmte vor. Jetzt , in einer Viertel¬
stunde ungestörten Beisammenseins, dem sie
nicht entrinnen konnte , würde er ihr alles er¬
klären, seine Liebe beschwören und Verzeihung
erlangen. Ole war bereits verschwunden, um
sein finsteres Werk zu tun.

Gunnar setzte an , um zu ihr hineinzuspringen.
Aber in diesem Augenblick wurde er von einem
großen, breiten Mann zur Seite gedrängt. Der
Mann rief : „Ich habe Eile ! " und sprang an
Gunnar vorbei zu Fräulein Holgerson.

Gunnar sah wütend auf — und verbeugte
sich tief. - Denn der Mann , der nun mit Fräu¬
lein Holgerson aufwärts wanderte, war Direk¬
tor Jonasson , der Besitzer des Bankhauses.

Der Aufzug blieb genau eine Viertelstunde
lang stecken. Gunnar raste durch sämtliche
Räume, um den verschwundenen Ole aufzu¬
treiben, aber Ole war ein Ehrenmann . Ein
gegebenes Wort war ihm heilig. Eine Viertel¬
stunde lang war er vereinbarungsgemäß un¬
auffindbar.

Als Direktor Jonasson und Fräulein Hol¬
gerson nach einer Viertelstunde aus dem Auf¬
zug traten , lächelten beide ein wenig verlegen.

Und als Gunnar Ahlgren in die Konto¬
korrentabteilung wankte und von Gram und
Eifersucht zerfressen an seinen Schreibtisch
sank , flüsterten bereits die Kolleginnen und
Kollegen: „ Was sagen Sie dazu? Fräulein
Holgerson ist zur Privatsekretärin von Direktor
Jonasson befördert worden !"

Fräulein Holgerson ließ sich nicht mehr in
der Kontokorrentabteilung blicken . Gunnar war
verzweifelt. Aber eines Tages erspähte er sie
doch, als sie gerade in den Aufzug trat ; und
diesmal gelang es ihm, neben sie zu springen.
Hastig stammelte er von seiner Liebe und seiner
Trauer , beichtete das mißglückte Manöver mit
dem Paternoster. Merkwürdigerweise flüchtete
sie im Halbstock nicht.

„Und ich bin selbst schuld , daß Sie jetzt mit
Direktor Jonasson . . ." schloß er grimmig. Sie
sah ihn an.

„Ich bin Ihnen sehr dankbar dafür"
, sagte

. sie. „Als damals der Aufzug steckenblieb , war
Direktor Jonasson verzweifelt. Er hatte sofott
ein wichtiges Stenogramm zu diktieren. Und
als uns klar wurde, daß wir nicht sobald
heraus könnten , nahm ich dieses Stenogramm
auf. Notbeleuchtungwar ja da . Als der Auf¬
zug wieder funktionierte, war ich fertig. Zehn
Silben in der Sekunde! Gas imponierte ihm.
Ich wurde sofort seine Privatsekretärin . Ihnen
verdanke ich also die Beförderung wie die Ge¬
haltsaufbesserung."

„Also nur ein Stenogramm ? " seufzte Gun¬
nar befreit. Dann sahen sie einander an.

Ole, der unten beim Aufzug stand , konnte
nichts als staunen. Gunnar Ahlgren und Fräu¬
lein Holgerson fuhren bereits zum fünftenmal
an ihm vorbei. Sie fuhren unbekümmert in
den Keller und anscheinend oben über das
Dachgeschoß . Obwohl das streng verboten war.

Rechts von ihm zwinkert der Mond hinter den
rauschenden Pappeln . Und dann kommt , in
regelmäßigen Abständen, der dritte und der
vierte Graben. Naaske Wiet, mit seinem
schweren dumpfen Kopf, zählt sie. Zählt und
springt — zählt, springt . . .

Vierzehn Gräben . . . vierzehn Gräben voll
Wasser , schwarz und verräterisch und gefährlich
kalt.

Fünfzehn Gräben . . . sechzehn . . . der Schweiß
rinnt ihm unter seiner schwarzen Mütze hervor,
und auf seinem Rücken spürt er ein glühend¬
heißes Gefühl. Mit seiner linken Hand reibt er
sich Nase und Augen; die rechte zieht und zerrt
an seiner Hofe , um sie höher zu kriegen. Sie
hängt ihm schwer und klatschnaß um die Beine.
Und er macht sich fertig für den Sprung über
die siebzehnte Furche.

Keuchend , völlig außer Fassung, geängstigt
von dem tollen Spuk, daß unzählige Gräben
sich durch seinen Acker ziehen , ohne daß er sie
je zuvor bemerkt hätte, sinkt Naaske Wiet
endlich am Zaun seines Hofes nieder. Der kalte
Schrecken ist in seinen Augen, und seine Hände
zittern so, daß er sich kaum an den Pfählen
festhalten kann.

An dem Drehkreuz steht seine Frau . Sie
fährt ihn an. Aber in ihren Augen ist etwas
wie ein Lachen.

„Ich habe gewartet, Naas "
, sagt sie kurz , „bis

du zurückkämst von der Sitzung. Du bist ein
Lump und ein Trunkenbold und ein Nacht¬
schwärmer . Aber . . . sag mir nur eins : warum
bist du da so wie ein Verrückter in dem Kar¬
toffelfeld herumgesprungen? "

Naaske Wiets Augen öffnen sich weit, als er
unter Stocken und Stoßen antwortet : „Ich ver¬
stehe es nicht , Frau , aber . . . aber . . . in unserem
Kartoffelfeld liegen siebzehn Gräben in der
Breite . . . und ich habe das nie gewußt
nie gewußt . . ."

Dann bricht in der Kälte der HellenHerbst¬
nacht ein schallendes Gelächter los.

„Du Narr "
, schreit die Frau , „siebzehn

Gräben . . . ? Das sind die Schatten von den
Pappeln , über die du mit deinem blöden KoPI
gesprungen bist . . ."

Einzig berechtigte Uebersetzung aus dem
Flämischen von Lilly Buysfe.
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Amtliche Bekanntmachungen
OldenburgischesStatistisches Landesamt

Die Indexziffer der Grotzho
im MonatsdurchschnittJanuar 1941

Die Indexziffer der Großhandelspreise stellt sich für den
MonatsdurchschnittJanuar auf 111,4 (1913 ^ 100) ; sie hat so
zum Teil aus jahreszeitlichen Gründen — gegenüber dem Vor¬
monat (110,9) um 0,5 v . H . erhöht. Die Indexziffern der Haupt¬
gruppen lauten : -Agrakstoffe 111,2 (4- 0,6 v . H .) , industrielle Roh¬
stoffe und Halbwaren 99,6 (4- 0,1 v . H .) und industrielle Fertig¬
waren 132,4 (^ 0.8 v . H .) .- 1913 --- 190 Ver-

Mönatsdurchschnitt iinderung
Dez. 1940 Jan . 1941 tn v .H

l. Agrarstoffe . ' . 110,5 111,2II. Industrielle Rohstoffe u. Halvwaren 99,5 99,6
III. Industrielle Fertigwaren . . . 131,3 132,4

davon Produktionsmittel . . . 113,3 113,3
Konsumgüter 145,0 146,8

4- 0,6
4° 0,1
4- 0,8

0 .0
4- 1,2

Gefamtindex 110,9 111,4 4- 0,5
^ In der Indexziffer für Agrarstosfe haben sich die Preise für
Brotgetreide, Speisekartoffeln, Futtergetreide, ausländischenMais,
Kartoffelflocken , Trockenschnitzel und Futterhülsenfrüchte d '
monatlichen Aufschlägen entsprechend erhöht, während !
Schweinepreise nach Maßgabe der jahreszeitlichen Staffelung
zurückgegangen sind und auch die Rmderpreise nn Durchschnitt
etwas niedriger als im Vormonat waren.

Unter den industriellen Rohstoffenund Halbwaren haben sich
die Preise für Stickstoff - und Kalidüngemittel, wie um diese
Jahreszeit üblich , erhöht; die Preisbewegung für Textilien, Ober¬
und Unterleder war nicht einheitlich.

Die Erhöhung der Indexziffer für industrielle Fertigwaren
ist hauptsächlich auf die Preiserhöhungen für Textilerzeugnisse
und Möbel zurückzuführen.
OldenburgischesStaatsministerium
^ Die Regierungsinspektor-Anwärter Johannes Tanger in
Westerstede , Heinr. Meyerin Westerstede und Herbert Warns
m Oldenburg sind zu a . P . Regierungsinspektoren ernannt.

Oldenburg, den 7 . Februar 1941
Der Minister des Innern . I . A . : Eilers.

Oldenburgisches Staatsmintfterium
Die Landstraße 1 . Ordnung von Wilhelmshaven nach Ho¬

rumersiel wird auf der Strecke von Antonslust (Abzweigung
uach Heidmühle) bis Sengwarden während der Zeit des Frost¬
ausganges für den Verkehr mit Fahrzeugen über 4 Tonnen
Gesamtgewicht gesperrt. Die Sperrung ist örtlich durch Tafeln
gekennzeichnet.

Oldenburg, den 14. Februar 1941
Der Minister des Innern : Joel.

Der Landrat in Oldenburg
Wegen Frostaufgang werden folgende Svtraßen für Lasten

Wer 1 Tonne Gesamtgewichtgesperrt: Landstraße i : Bookhorn
Ganderkesee —Adelheide. Wildeshausen—Visbek, Wildeshausen
Kleinenkneten —Goldenstedt: Landstraße ii : Bahnhof Dötlingen
Hockensberg , Sage—Bissel—Halenhorst, Ganderkesee —Bergedorf,
Düngstrup—Kleinenkneren.
Der Landrat des LandkreisesWesermarsch <vi)

Unter den Viehbeständen nachfolgender Vieübesitzer ist die
Maul- und Klauenseuche festgestellt worden: 1 . Sagemuller.
Aohann, Moorsee, Sperrgebiet von der Moorseer Mühle bis zur
Seefelder Straße ; 2. Riesebieter, Gustav. Eckhoff , Sperrgebiet:
Seuchengehöft : 3. Ulbers, Sophie, Havendorfersands, Sperr¬
gebiet : Seuchengehöftund Nachbargehöft.

Sffsrrs SteMN

VeruMchÄmMO
für vormittags für klein . Haus¬
halt gesucht . Lindenallee 8 oben.
Zum 1 . April kinderliebe

Hausgehilfin
gesucht.

Amtsgerichtsrat Stukenberg.
Oldenburg, Hochhäuser Str . 42.

Telefon 2666

Wegen Erkrankung der jetzigen
suche ich für sofort oder 1. März

ein fixes

Nell« m« Mädchen
evtl. Berufssch.mädel, für halbe
oder dreiviertel Tage zum 1.

März oder später gesucht.
Frau D. G. Dierks, Nadorst,

Eßkamp 5.

mit Kochkenntnissen für meinen
Haushalt mit zwei Kindern.

Frau E. Groeneveld,
Huntestraße 24

Zum 1 . 4 . fleißiges, kinderliebes
Mtchtjahemüdcheu

für Etagenhaushalt auf ganz.
Last , Bremen, Lünebg. Str . 111.

Zum 1 . März oder früher
zuverlässige , kinderliebe

ißs«r««WlIn
Frau Lieselotte Ammann,

Bremen, Außer der Schleif¬
mühle 431 . Ruf 2 78 29.

Gesucht baldmöglichst für einen
stauen- und kinderlosen Haus¬
halt aus dem Lande eine erfahr

Haushälterin
Dicdrtch Ahlers, Osenerfelde.

HIWIS ».
s. Einfamil .haushalt ( Zwillinge)
Nähe Münchens für sofort oder
1 . März gesucht . Genehmigung
vom' Arbeitsamt liegt vor. Zu¬
schriften unter M F 12 554 bef.
Ann.-Exp . Carl Gabler GmbH,
München I , Theatinerstraße 81.

Der Landrat in Westerstede
Wegen auswärtiger Termine sind die Zulassungsstelle für

Kraftfahrzeugeund das Wirtschastsamt. Abteilung für Minera^ „7 — «»eumam«.L im Landratsamt , Zimmer Nr . 12 , vom 17. bis einschließlich ^ "«6- du*ch SbeztaMiite"
20. Februar 1941, geschlossen . vn Hartong. ILtnk -Brunner , Großschsnau Sa.

Haupt- o . Nebenberuf! , ohne Berfsst .,
unenibehrl . sensat. Bedarfs - und
Massenart ., garantiert unbeschränkt
lieferb. m. nachwsisb. gr. Verkaufs¬
erfolgen, bezirksweiseabzugeb. Keine
eig. Verkaufstätigk. Hoh . Einkomm.

Zum 1 . April oder später eine
durchaus ehrliche , saubere

Hausgehilfin
gesucht.

Bödeker , Gartenstratze 13,
Telephon 3938._

Suche für sofort eine

gelernteKraft
zur Bedienung meiner Gäste , ev
für einige Tage zur Aushilfe,

für ständig.
R. Juckenack , Hotel Neues Haus.

Zum 1 . 3. zuverlässige

Hausgehilfin
die perfekt kochen kann, für
meinen Haushalt (modernesEin¬
familienhaus ) gesucht.

Frau Direktor Beckhusen
Bremen, Delbrückstraße 11

Ruf 47895

SucheLaufburfchen
für ganze oder halbe Tage.

Färberei Schättgen,
Kurwickstratze II.

SchoniIIMlfMrllm
gesucht.

Ernst Steffen, Oldenburg,
Wiesenstratze 30.

Laufjunge
gesucht.

Heitzmangel Steinweg 4.

Gesucht auf sofort oder später
2 Tischlerlehrlinge
Johannes Freefe, Oldenvurg-

Osternburg, Südweg 3.
Für mein Geschäft suche ich auf

bald einen
' Lehrling

(männlich oder weiblich ) .
D. G. Dierks, beeid . Versteig .,

Nadorst, Eßkamp 5.

Kerttneein
erhält freie Wohnung, Verpfle¬
gung und Kleidung für Hilfe
nn Haushalt . Angebote unter H
F 521 Geschäftsstelle Oldenburg.

Nachrichten.

VerusSschulmüdel
oder Stundenhilfe

für vormittags gesucht.
Frau Bücking , Nordstraße 4.

Im nördlichen Stadtteil

Frau gesucht
für Haushalt . Wöchentlich ein¬
mal dreiviertel Tag oder für
zwei halbe Tage. Angebote un¬
ter H I 524 Geschäftsstelle Ol¬

denburger Nachrichten.

VerMsOMmSdel
zum 1 . April für den Vormittag
gesucht . Lindenstraße 761.

u sofort eine

konweWn gesucht

Hunte st raße24

kür ein srstrsnZIZss Hotel im Saxrlscksn HockZsbirße
vsrcksn in ^abresstsllunZ rum Antritt 3uli 1941 oder trüber

Abtei1«WskeUnsrrm »en
Shertsallächtee
SaaWOtee

kür dis ksstsursntbstrisbs Zssuckt . krkordsrlick Ist dis
Lsksrrsebung dss ksinstsn Services und Lrksdrung in
slsicksrtlgsn Lstrisbsn.
Angebots mit LsuZnissbsckriktsn und lUektdild srbstsn
unter 8 8 S23 sn dis „ Oldenburger blscbrlcktsn " .

Tüchtiger, erfahrener

LovfmEsv
für Stich- und Torfmullfabrikation von einem kleineren
neuerrichteten Betrieb zum baldigen Eintritt gesucht.
Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen unter kr . zssoi
Ala Berlin W 35 .

F FSLV « - »M.

auf sofort gesucht ^lotkolt, 5tcw67
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Aus Oldenburgs soldatischer Vergangenheit

Mendurger im Türkenkrieg
Als Oldenburger Soldaten zum erstenmal gemeinsam mit Preußen

kämpften
Diese Episode aus Oldenburgs soldatischer

Vergangenheit ist leider nicht in die große Ge¬
schichte eingegangen, nicht einmal in die olden-
burgtsche Heimatgeschichte haben sie frühere Ge¬
schichtsschreiber ausgenommen, obwohl sie es
verdient hätte. Archivrat G. Sello gebührt
das Verdienst, dieses wenig beachtete geschicht¬
liche Ereignis einst in das gebührende Licht
gerückt und auf die Bedeutung desselben hin¬
gewiesen zu haben. Wir folgen seinen Ermitt¬
lungen, die er darüber anstellte, im folgenden.

*
Bei der Betrachtung jener kriegerischen Er¬

eignisse werden wir in die Zeit des Grafen
Anton Günther von Oldenburg verseht. Man
schreibt das Jahr 1664.

Wie bekannt , war der Graf ein friedliebender
Mann und bestrebt, seinem Lande jede kriege¬
rische Verwicklung zu ersparen. Dies ist ihm
gelungen. Die Finanzen des Landes waren
gut, diplomatisch wußte man sich gewandt zu
bewegen, es standen keine Wolken am politischen
Himmel. Was waren schon jene kleinen Plän¬
keleien um den Ellenser Damm, um den Weser¬
zoll , um den Besitz Kniphausens. Um so über¬
raschender ist es , daß Gras Anton Günther doch
noch wenige Jahre vor seinem Tode zum
Schwert greifen und Kriege führen mußte. Ein
Kapitel, das kaum in die Regierungszeit des
Grafen Paßt. So mag es kommen , daß einige
Geschichtsschreiber diese Tatsache überhaupt
nicht erwähnen, andere aber, die den Grafen
vielleicht weniger gut kannten, waren bemüht,
den Grafen als kriegerischen Mann darzu¬
stellen , wohl unter dem Eindruck dieses Er¬
eignisses : '

Nach Sello war es folgendermaßen:
„Demgegenüber müssen wir fürs erste kon¬

statieren, daß der Graf nicht einen Knopf, nicht
einen Groschen mehr bewilligte, als die Mehr¬
zahl der Stände des westfälischen Kreises, wie
überhaupt aus eigener Initiative nichts ge¬
leistet , sondern alles peinlich nach dem Muster
der übrigen Reichskontingentegeregelt wurde;
dgtz die - Kosten des Zuges das Land mit
schweren .Steuern aufbrmgen mußte; daß die
Ausrüstung an Waffen und Pferden , weit ent¬
fernt , ein Verständnis für die Anforderungen
eines ernsten Feldzuges dokumentieren, ganz
dem wenig erfreulichenBilde entsprach , welches
das alte deutsche Reichskriegswesenim allge¬
meinen gezeigt hat ; daß die Kompanie schon
während des Marsches in der großen Masse
des vom westfälischen Kreise gestellten , im
ganzen aus sieben Kompanien bestehenden
Reiterregiments untertauchte; daß der Ritt¬
meister, welcher zugleich die Oberstleutnants¬
stelle in diesem Regiment bekleidete , erst Wenige
Tage vor Beginn der kriegerischen Operationen
zu seinen Leuten stieß und während des fol¬
genden monatelangen Marsch - und Lagerlebens
sich soviel wie möglich nach dem damals schon
lustigen Wien beurlaubte, die eigentliche Füh¬
rung während des langen Rittes durch Deutsch¬
land und sonst seinem blutjungen, unerfahrenen
Leutnant überlassend; daß bürokratische Schwer¬
fälligkeit es nicht verstand, die erforderlichen
und bereitliegenden Geldmittel rasch und regel¬
mäßig in die Hände der Führer gelangen zu
lassen , und die Truppen daher viele Wochen
lang in den ausgesogenenGegendendes Kriegs¬
schauplatzes empfindlichsten Mangel litten.

Innerhalb dieses enger gezogenen Rahmens
seiner Verdienste um die Bekämpfung des
„Erbfeindes" zeigt aber die ganze Handlungs¬
weise Gras Anton-Günthers , verglichen mit der

Als die Verhandlungen des Kaisers über die zu
gewährende Reichshilfe nicht von der Stelle
kamen , setzte er sich mit den einzelnen Fürsten
unmittelbar in Verbindung. Der Kaiser schrieb
auch in Anton Günther und bat ihn in bewegten
Worten um Hilfe. Diesem Hilferuf entsprach
der Oldenburger Graf . Oldenburg und Delmen¬
horst hatten ein einfaches Kontingent von zehn
Mann zu Pferde und 44 Mann zu Fuß zu
stellen , in diesem Falle jedoch ein dreifaches
Kontingent, also 30 Reiter und 132 In¬
fanteristen. Die Fürsten des westfälischen
Kreises schlugen vor ein Reiterregiment zu
stellen . Drei Infanteristen wurden einem Reiter
gleichgerechnet , so daß der Oldenburger Anteil
74 Reiter betrug. Anton Günther erklärte sich
jedoch bereit, noch mehr zu stellen . Oldenburg
stellte somit schließlich 100 Reiter und 33 In¬
fanteristen. Oberst wurde Lothar v . Post, Oberst¬
leutnant der Graf Otto von Sayn -Witgenstein.
Letzterem wurde auch die Führung der Kom¬
panie übertragen. Leutnant wurde der ost¬
friesische HofjunkerMagnus Friedrich v . Berner.
Beim Schloß in Oldenburg erfolgte die Ver¬
eidigung und die Nagelung einer Fahne. Die
Oldenburger Retter trugen Leder -Koller mit
Tuchärmeln, hohe Reiterstiefel, rote Mäntel,
Karabiner mit versilbertem Beschlag , einen
Degen und Pistolen. Von den Pferden war
die Hälfte schon bis Wien unbrauchbar ge¬
worden. Der Marsch bis Wien dauerte 66 Tage.
Leider erwiesen sich auch die Waffen als nicht
besonders gut.

Der Marsch führte über Cloppenburg und
Damme, durch das Ravensbergische Land,
Paderborn und Hessen. Hier kamen die Olden¬
burger mit den Bauern in Streitigkeiten wegen
der Quartiere . Anfang Mai war man in Saal¬
münster, wo man sich mit den Lippischen,
Schaumburgischenund PaderbornischenReitern
vereinigte. Ende Mat kamen die Oldenburger
in die Gegend von Nürnberg überstiegen den
Böhmerwald (weil der Kurfürst von Bayern
erklärte, keine Kavallerie mehr durch sein Land
lassen zu wollen) , erreichten Budweis in Böhmen
und kamen Mitte Juni an der Donau gegenüber
Wien an. ^ .

Der Plan der Retchsarmee ging dahin, donau-
abwärts vorzudringen. Inzwischen wurde aber

vom Feinde die Festung Kanisza belagert, wo¬
her ungünstige Nachrichten eintrafen. Unter
Generalleutnant Graf von Waldeck marschierte
die Reichsarmee südwärts von Wien nach
Oedenburg, wo auch der Kommandeur der
Oldenburger, Graf Sayn , zu seinen Truppen
stieß , ebenso wie der Höchstkommandterende der
Reichsarmee, Markgraf von Baden. Der ge¬
meinsame Vormarsch begann, hauptsächlich
nachts.

Der erste Bericht der Oldenburger Soldaten
datiert von Anfang Juni 1664 aus dem Feld¬
lager bet Fürstenfeld. Graf Sayn berichtet
über den Tod des schon in Wien erkrankten
ZahlkommissarsElbers . Ende Juni wurde die
Raab überschritten, der Marsch ging nur lang¬
sam voran . Die Oldenburger erreichten mit
zuerst Kottori bei Serinwar , wo man eine
Entscheidungsschlacht erwartete. Eine Reiter¬
kompanie des Reichsheeres hatte wegen Sold¬
mangels gemeutert. Sie wurde streng bestraft.
Graf Sayn sandte einen neuen Bericht nach
Oldenburg. Er schreibt darin , das deutsche
Lager erstrecke sich zwei Meilen längs der Mur,
auf der anderen Seite richte sich der Feind ein,
was man durch Hinüberschießen zu verhindern
suche. Dahinter sei im Walde auf dem Ge¬
birge das türkische Lager. Nach Eintreffen der
Infanterie wolle man eine Schiffbrücke schlagen
und den Feind angreifen. Die Situation sei
unerträglich. Proviant sei zwar genügend ha,
aber die Geldsendungenaus der Heimat kämen
zu unregelmäßig. Die Hitze habe den Gesund¬
heitszustand stark beeinträchtigt. — Anfang
Juli marschierte das türkische Heer ab. um
über Raab Wien zu bedrohen. Die Deutschen
machten Kehrt, um den Feind am Fluß¬
übergang zu hindern. Mitte Juli kam es zu
einem Zusammenstoß bei Körmend an der
Raab , wo die Oldenburger ihre Feuertaufe er¬
hielten. Nur ein Oldenburger fiel dabei, Niklas
Ehlers . Die beiden Heere lagerten dann dicht
heieinander. Das Reichsheer erwartete die
Infanterie , um dann zum Angriff überzugehen.
Aber die Türken griffen schon vorher an. Es
kam zur Schlacht bei St . Gotthard . Graf von
Sayn hat darüber ausführlich berichtet . 45 000
Türken haben danach den Fluß überschritten
und angegriffen. Die Reichsinfanterie habe
zwar tapfer gekämpft , sei aber fast völlig ver¬
nichtet worden. Dann kämpften die Westfalen
und Oldenburger längere Zeit ganz allein mit
dem Gegner, bis schließlich Hrlfe kam . Das
ganze Wasser sei voll Soldaten gewesen . Der
Verlust der Oldenburger war in diesem Kampfe
gering. Der Rittmeister und der Leutnant
wurden verwundet,- zwei Soldaten fielen und
25 Pferde wurden erschossen. Der Feind zog

nun auf Stuhlweitzenburg ab , die Reichsarmee
in Richtung Wien, um sich zu erholen. Die
Oldenburger marschierten über Steinamanger,
Güns , Oedenburg, Ungarisch Altenburg nach
Preßburg.

Im weiteren Verlauf des Feldzuges lagen
die Oldenburger lange im nordwestlichenUn¬
garn in Tirnau und Schintau. In einen Kampf
wurden sie jedoch nicht mehr verwickelt . Es
waren diplomatische Verhandlungen im Gange,
die die Kriegshandlungen hemmten. Im August
war ein wenig ruhmvoller Friede geschlossen
worden, der zunächst noch geheim gehalten und
erst Mitte September veröffentlichtwurde. Dann
begann die Auflösung des Reichsheeres.
Immerhin blieb man bis Mitte Oktober zu¬
sammen. Bei Preßburg verabschiedete der Mark¬
graf von Baden die Soldaten . Graf Anton
Günther ordnete an, daß diejenigen Soldaten,
die krank Zurückbleiben mußten oder in öster¬
reichische Dienste zu treten beabsichtigten , einen
Monatssold extra erhalten sollten . Die anderen
sollten mit der Fahne nach Oldenburg geführt
werden. Es ging wieder durch Böhmen und
Mähren zurück . Die Kompanie bestand noch
alles in allem aus 76 Mann , die Verlustewaren
in der Hauptsache durch mancherleiKrankheiten
eingetreten. In Eger nahm der Rittmeister be¬
reits Abschied von seinen Soldaten ; der Quar¬
tiermeister blieb dort krank zurück , der Leutnant
aus dem gleichen Grunde in Erfurt , so daß die
Kompanie in Oldenburg so gut wie ohne Offi¬
ziere wieder eintraf, geführt von dem Kornett
Nutzhorn.

Ueber den Einzug in Oldenburg sind keine
Einzelheiten überliefert. Die Verabschiedung
der Soldaten erfolgte im Dezember 1664. Ein
paar Mann blieben im Dienst des Grafen
Anton Günther. Jeder Soldat erhielt im
Namen des Grafen Anton Günther einenschön
gedruckten „Abschied " und einen halben Mo¬
natssold. In dem Abschied hieß es: „ . . . wider
den Erbfeind den Türken abgeschickten Kom¬
panie zu Pferde vor einen Reuter und Ein-
spändiger gedient, und nicht alleine mit solcher
Kompanie in Ungarn gezogen , sondern sichauch
ehrlich , fleißig und unverdrossen vor und zu
dem Feinde, und wohin er sowohl bei Tag als
Nachts commandiret worden, wie einem ehr¬
liebenden Reuter eignet und gebühret, wol
verhalten".

Die Fahne kam in das gräfliche Zeughaus,
ist leider aber später verschollen . Bemerkens¬
wert ist. daß damals im Oldenburger Land zur
Ausbringung der Kosten dieses Feldzuges eine
„Turkensteuer" erhoben wurde, die insgesamt
etwa 44000 Taler aufgebracht hat.

125 Jahre Sl-enbitegee Schütze«
Ein bedeutsames Jubiläum des Oldenburger Schützenwesens

Der Oldenburger Schützenverein, der im
Frühjahr 1816 gegründet wurde, kann dem¬
nächst sein IWjähriges Bestehen feiern. In
anderen Orten des Landes, z. B. in Jever und
Wildeshausen, sind die Schützengilden wesent¬
lich älter , aber auch in Oldenburg liegen die
Anfänge des Schützenwesens Weiler zurück als
125 Jahre.

Schon im Jahre 1681 wurde vom dänischen
König, dem damals auch Oldenburg untertan
war , angeordnet, daß sich die Oldenburger
Bürger fleißig im Schießen zu üben hätten
Hieran erinnert auch der in Eversten vor¬
handene Weg , die „Vogelstange" . Offenbar
stand hier einst eine Stange mit einem Vogel
daraus, nach dem geschossen wurde. Im Jahre
1689 erschien in der Grafschaft Oldenburg eine
Verordnung , daß solche Vogelstaugenaufgestellt
werden sollten , nach denen die Untertanen mit
Gewehren schießen konnten. Der Gebrauch der
Gewehre sollte wieder geübt werden. Ende des

an einen Schützenverein, der denn auch im
November 1833 zu neuem Leben erweckt wurde.
Das Vereinslokal war wie vorher, die Wunder¬
burg in Osternburg. Die Oldenburger Schützen
traten von diesem Zeitpunkt ab auch häufiger
geschlossen in Erscheinung.

Eine große Rolle begann das Schützenwesen
zu spielen, als die Schützengesellschaft mit groß¬
herzoglicher Genehmigung in einer „Bürger-
schützenkompante " untgewandelt wurde. Der
Großherzog übernahm sogar die Schirmherr¬
schaft . Im Revolutionsjahre 1848 halten die
Oldenburger Schützen Gelegenheit, zu zeigen,
daß sie ganze Männer waren : Sie wirkten bei
der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
mit , als sich in den Straßen Zusammen¬
rottungen zeigten . Mit der Bürgerwehr zu¬
sammen warfen die Schützen den „Aufstand"
in den Straßen Oldenburgs schnell nieder.
Oldenburg war zum ersten Male begeistert
über seine Schützen . Nur in der Bürgerwehr

fortan die Schießübungen und Feste abgehalten
wurden. Die Wunderburg Wurde Vereinslokal
des Osternburger Schützenvereins. 1863 fand
das erste oldenburgische Bundesschießen in
Varel statt , an dem sich auch zahlreiche Turn¬
vereine beteiligtem die auch den gwßen Umzug
durch die Stadt mitmachten. Man war bestrebt,
die Verbindung zwischen Turn- und Schützen-
Vereinen enger zu gestalten und brachte das
auf dieseln Fest besonders zum Ausdruck. Fort¬
an nahmen die Turner auch an jedem Fest der
Oldenburger Schützen teil. Im Jahre 1870
mußte wegen des Kriegsausbruches das für
Oldenburg in Aussicht genommene Bundes¬
schießen ausfallen, für das schon alle Vor¬
bereitungen getroffen waren. Das nächste Jahr
entschädigte Oldenburg aber reichlich für den
Ausfall. Das Bundesschießen fand hier statt
unter ungeheurer Beteiligung der gesamten
Bevölkerung. Ein großer Umzug unter Vor¬
antritt der Kapelle eines Infanterie -Regiments

M d ft mamhe chmpa hische Züge Nie 18. Jahrhunderts bildete sich in der Stadt hatte sie Neider, nicht zuletzt wegen ihrer ei ete den Tag em Der Festplatz belm Ziegel-

den Oldcnbu^ mit be- Oldenburg eine „Grüne Bürgerehrengarde"
, die schönen Uniformen Diê Bürgerwehr verlangte U w - reich bebaut. Es wurde em wirkliches

rechtigter Genugtuung zu erfüllen vermag. Vor hauptsächlich bei festlichen Gelegenheiten auf- sogar Auflösung der Schutzenkvmpanie . was --mirsien

allem erfreut die Loyalität , mit der er seinen
Gesandten anwies bei den Verhandlungen
über die Reichshilfe stets ohne Zögern und
Feilschen dem Anträge zuzustimmen, welcher
Hinsichtlich der Stärke der Kontingente und der
Höhe der sonstigen Lasten am weitesten gehe;
es erfreut die Promptheit , mit der er seine
Kompanie nur wenige Tage nach dem fest¬
gesetzten Termine ins Feld rücken ließ , wäh¬
rend andere Kontingente zum Teil erst Monate
später aufbrachen, sowie die Pünktlichkeit , mit
der er die für die Organisation der Reichs¬
armee überhaupt erforderlichen Zahlungen
leistete . Wohltuend ist es auch , zu sehen , wie
die Unterstützung der Familien der ins Feld
gezogenen Untertanen zu regeln, und den ver¬
wundeten und erkrankten Soldaten eine bessere
Verpflegung zuteil werden zu lassen versucht
wurde.

Abgesehen von diesen Momenten ist die Tat¬
sache, daß der Türkenkrieg von 1664 die erste
und einzige Gelegenheit war , bei welcher
Oldenburger Seite an Seite mit ihren deutschen
Landsleuten unter des alten Reiches Sturm¬
fahne gestritten haben, eine für die olden¬
burgische Geschichte so erhebliche , und die
näheren Umstände, unter denen diese un¬
gewohnte aktive Teilnahme an Reichsangelegen¬
heiten erfolgte, sind so merkwürdigeund rühm¬
liche . daß eine eingehende Schilderung des
Zuges allgemeinerenInteresses sicher sein darf."

Die Türken waren im Frühjahr 1663 mir
einer Armee von 120 000 Mann gegen Ungarn
und die kaiserlichen Erbländer aufmarschiert.

marschierte, später aber wieder aus der Mode
kam . Merkwürdig ist, daß die schon im
16 . Jahrhundert in anderen Orten des Landes
ins Leben gerufenen Schützengilden in Olden¬
burg keine Nachahmungfanden. Erst nach den
Befreiungskriegen, nach dem Ende der fran¬
zösischen Zeit, kam es in Oldenburg zur Grün¬
dung einer „Schützengesellschaft "

, es ist der
jetzige Oldenburger Schützenverein.

Die Statuten dieser Gesellschaft stammen
aus dem Anfang des Jahres 1817. Vor allem
spielt darin ein Vertrag eine Rolle, der mit
dem Gastwirt Dinklage auf der Wunderburg
in Osternburg geschlossen wurde. Der Wirt ver¬
pflichtete sich danach zur Herrichtung eines
Schießplatzesund zur Bereitstellung von Ver¬
sammlungsräumen. Das erste Direktorium des
Vereins bestand aus den Hauptleuten Lehmann
und Prott und dem Regierungssekretär Oelter-
mann . Die Statuten enthalten dann genaue
Bestimmungen über die Mitgliedschaft, die
Handhabung des Schießens, die Zahl der Ver¬
sammlungen usw. Die Schützengesellschaft ent¬
wickelte sich dank der Förderung der ganzen
Stadt und vor allem seitens des Militärs sehr
gut. Trotzdemkam zunächst im Jahre 1826 eine
Auflösung der Schützengesellschaft zustande , die
sich nur für zehn Jahre „etabliert" hatte.
Diese Unterbrechung hat bis zum Jahre 1833
gedauert, als in Oldenburg ein neuer Ab¬
schnitt seiner Entwicklung begann. Es wurde
eine neue Stadtordnung erlassen , Teile der
umliegenden Bauerfchaktenwurden der Stadt
eingegliedert usw. Da dachte man auch wieder

jedoch nicht gelang. Es kam eine Einigung
zwischen den feindlichen Parteien zustande,
deren Krönung ein „Vereinigungsfest" war,
das im Juni 1848 in der Wunderburg statt¬
fand, nachdem vorher ein gemeinsames Exer¬
zieren stattgefunden hatte. Bürgerwehr und
Schützenkompanie haben sich in Zukunft gut
vertragen und traten bei vielen Anlässen ge¬
meinsam in Erscheinung. Im November 1848
erfolgte die Vereinigung der beiden Verbände.
Zu den festlichen Anlässen , wo beide auf¬
marschierten, gehörte gleich im folgenden Jahre
die Feier des Verfassungsgesetzes im Jahre
1849. Dieses Jahr beendete auch die Aufgabe
der Oldenburger Schützen als Schutz der Stadt.
In der folgenden Zeit konnten sie sich wieder
ganz wie früher den Schießübungen hingeben,
da weniger unruhige Zeiten angebrochen
waren. Die Oldenburger Schützen waren aher
mit Recht stolz auf die Jahre , in denen sie
zum Schutze ihrer Heimatstadt beitragen
dursten.

Nach 1849 begann auch die Zeit der großen
Schützenfeste , die bei der Wunderhurg statt¬
fanden und ganz Oldenburg auf den Beinen
sahen. Zahlreiche auswärtige Vereine nahmen
daran teil. Von Jahr zu Jahr wurde der Fest¬
platz bunter und. abwechslungsreicher. Am
19. August 1862 schlossen sich sämtliche Schützen¬
vereine des Oldenburger Landes zum Olden¬
burger Schützenbund zusammen.

Volksfest.
Im Jahre 1880 kaufte der Oldenburger

Schützenverein den Ziegelhof, dessen Ein¬
richtungen, vor allem die Schießstände, mehr¬
fach verbessert und vergrößert wurden.

So ist der Oldenburger Schützenverein aus
kleinsten Anfängen entstanden. Zu allen Zeiten
hat er sich für die Wehrhaftmachungdes Volkes
eingesetzt , auch in Jahren , da dieses Bestreben
wenig volkstümlich war . Viele Oldenburger
Bürger, Handwerker. Kaufleute und Beamte,
sind in den Reihen des Oldenburger Schützen¬
vereins mitmarschiert; marschieren auch heute
mit. Viele Namen bekannter Oldenburger sind
mit der Geschichte des hiesigen Schützenwesens
eng verbunden. Der Verein hat zahlreiche aus¬
gezeichnete Schützen hervorgebracht, die sich auch
aus auswärtigen Schützentreffen hervortaten
und ihrer Heimatstadt Ehre machten.

In der gegenwärtigen Zeit wird zwar der
Oldenburger Schützenverein nicht viel Auf¬
hebens davon machen , daß 125 Jahre ver¬
gangen sind , seit in Oldenburg eine „Schützen-
gesellschaft " gegründet wurde, aber es wird
doch ein Anlaß sein , mit Stolz auf die in
diesem Zeitraum geleistete Arbeit zurückzu¬
blicken, die gerade im Dritten Reiche ihre be¬
sondere Anerkennung gefunden hat.

I »« toure e« lcder lernen KSroer
» m entschlacken und ihm ' - - --- -

neue Aufbaustoffe zufilhren . Heioeirasr , vefteyeno aus 27 su
gegenseitig ergänzenden Kräutern und Mineralsalzen förder

bei der Wunderbürg zum „Ziegelhof" über, wo in Avothelen , Drogerien u. Reformhäusern.
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Koch lange lein
. . alles Wen

Wo die Äugend ieW. pa« je« das Aller wieder zu
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js Oldenburg. 16. Februar.
' Als es noch Frieden war , da sahen wir sie
oft in den Straßen und Gassen unserer Stad!
dahingehen — mit dem verhaltenen Schritt,
dem das Alter und die Arbeit vieler Jahr¬
zehnte das Tempo nahmen, und dem man auch
ansah , daß jenes Wort von der Zeit, die da
Geld bedeuten soll , für sie keine Geltung mehr
hatte . Oder wir sahen sie geruhsam aus einer
Bank sitzen, sich unterhaltend , lesend oder in die
Sonne blinzelnd. Vor ihrem abgeklärten Blick
flutete das Leben vorbei. Nicht teilnahmlos,
und dennoch wissend , daß die tausend „Wich¬
tigkeiten"

, nach denen die Menschen jagten und
stürmten , für sie längst zu Belanglosigkeitenher¬
abgemindertwaren, sahen sie in das Leben der
Gegenwart . Es war die letzte Strecke des
Lebens , die sie durchgingen. Wie das Burg-
sräulein im Märchen, auf den pflügendenBauer,
so schauten sie auf die Menschen herab. Ihr
Lebenswerk war getan. Da, wo sie einst die
Kraft ihrer Jugend und ihres Manneslums
genutzt hatten, saß längst die Generation der
Jüngeren und folgte dem Beispiel, das sie einst
gaben . Roch ruhten nicht ganz Geist und
Hände . Das gute Buch , eine stille Forscher¬
arbeit oder eine liebe Beschäftigung in Haus
und Garten hielt noch die letzten Kräfte wach.
So gingen sie durch ihre Tage der wohlverdien¬
ten Ruhe. Das Leben der Öffentlichkeit schien
leine Aufgabe mehr für sie zu haben.

Die Heimat ruft
Und dann kam eines Tages doch noch das

alte Leben wieder zu ihnen, das alte Leben
der Arbeit und der Pflicht. Es kam wieder, als
der Verni-chtungswille unserer Gegner die
Nation in die Schranken ries und die Jungen
zu den Waffen. Die feldgraue- Front füllte sich
aus, und die Lücken in der Heimat mußten

WWWZ

In solchem Alter Set Wind und Wetter noch über alle Landstraßen, das ist leine Kleintgleit

Aus der wohlverdienten Ruhe mit der „auskömm¬
lichen Pension" ist es nichts geworden. Der graue
Kops mutz wieder arbeiten und die Hönde führen

wie einst die Feder

Sestopst werden. Der Ruf an die Alten erging,
und wo sie eben konnten, traten sie an. Zum
Wen Male ging uns dies auf, als wir kurz
nach dem Ausbruch des Krieges in unser Wirt-
schaftsami traten . Da beugte sich über Listen
und Rubriken ein grauer Kopf , und uns fiel
iin, daß wir diesen Mann oft und oft mit
uiüdem Schritt in den Straßen unserer Stadt
hatten dahingehen sehen . Die Stunde hatte
uach einem Mann verlangt, der mit der Feder
Umgehen konnte , und er , zu dessen Füßen einst
Tausende von Oldenburger Jungen und Mädel
gesessen hatten, um für das Leben zu lernen
dmr wieder angetreien. Kops und Hand waren
längst der Arbeit entwöhnt. Langsam nur und
bedächtig formte die Feder Buchstabe auf Buch¬
stabe . Aber der Alte hatte nicht zurückstehen
Zollen in der Stunde , die alle Hände und
Hirne der Heimat verlangte.

Immer mehr traten an
Mittlerweile ist der Siegeszug der deutschen

Waffen über Polen dahingebraust, brachte
Mann und Roß und Wagen bis an die Grenze
des ewigen Eises und unsere Regimenter bis
an den Golf der Stürme an Spaniens Grenze.
Deutsche Wehrmachtabordnungen stehen tief im
Balkan, und unsere Bomberformationen don¬
nern über Afrikas Wüsten und Palmenhaine.
Immer größer ist der Raum geworden, den
wir mit Mensch und Verwaltung überwachen
müssen , immer mehr Kräfte mußten der Heimat
entzogen werden. Werkstätten und Büros , Ge¬
schäfte und Schulen wurden von Arbeitskräften
entblößt. Aber die Heimat durfte nicht Nach¬
lassen . Sie mußte den stürmischen Schritt der
Waffen und der Siege in der Arbeit milhalten.
Und immer mehr alte, verarbeitete Hände, im¬
mer mehr graue Köpfe mußten Wieder mit¬
machen . Viele Alten fanden neue Wirkungs¬
stätten. Still und verbissen schalteten sie sich
ein. Andere traten wieder an den Platz, an
dem sie einst jahrzehntelang gewirkt hatten,
und dem sie die ganze Kraft ihres Lebens einst
gaben. Im neuen Schafsensrhythmus fühlten
sie sich bald wieder jung , und da , wo die
Kräfte des Körpers nicht mehr in alter Weise
mitmachen wollte, da half die Kraft des
Willens und des Geistes.
Viele Beispiele

Man braucht nicht einmal lange zu suchen.
Auf Schritt und Tritt findet man die Alten
wieder. Seht dort hinauf zur Lokomotive.
Schaut euch den grauen Kops dort an. Die - 70
hat der Alte schon auf dek Buckel In behag¬
licher Ruhe lebte er schon seit Jahren in dem
kleinen , eigenen Häuschen, das der Fleiß der
Jahre ihm beschert hatte. So manches Mal
haben wir ihn dort im Garten mit der Schar
der munteren Enkelkinder gesehen . Nun treffen
wir ihn morgens in aller Herrgottsfrühe, wenn
er zur Arbeitsstätte geht.

Und da ist der Meister eben um der Ecke.
Als der Krieg begann, pflegte er tagsüber
nur ein oder zwei Stunden in der Werkstati
nach dem Rechten zu sehen . Hier saßen Geselle
und Lehrling und hämmerten und nähten. Der
Lehrling ging schon früh mit dem Arbeitsdienst
hinaus . Der Geselle zog vor zwei Monaten
den feldgrauen Rock an. Und nun sitzt der Alte
wieder allein auf seinem Schemel , voll früh bis
spät , und klopft und flickt für seine Kundschaft
wie in jungen Tagen . — Kennt ihr dort an der
Setzmaschine den Alten mit dem tiefgebeugten
Rücken ? Vor zwei Jahren waren die 65 voll
Da hatte er des Lebens harte Arbeit aufgegeben
Aber dann mußte der junge Setzer , der seinen
Platz eingenommenhatte, zu Beginn des Krieges
hinaus , und still und selbstverständlich nahm ihn

der Alte wieder ein und schafft zuverlässig , wie
es immer seine Stärke war . — Seht euch den
Landbriefträger an. Jahrzehnte hindurch war
er in Wind und Wetter draußen, in Schnee
und Frost und Regen. Würde man die Tausende
von Kilometern zusammenzählen, die er zu Fuß
und mit dem Rade hinter sich gebracht hat,
dann würden sich schon säst astronomische Ent¬
fernungen ergeben. Im vergangenen Mai hätte
er sich zur Ruhe setzen können . Aber es war
niemand da, der ihn hätte ersetzen können . Da
war er geblieben — ja, er hatte noch eine neue
Tour dazugenommen. Zähe blieb er auf seinem
Posten, denn die Heimat verlangte es.

Auch ein stilles Heldentum
Wieviel Beispiele könnte man noch anführen!

Man braucht nur die Augen offen zu machen,
um sie zu sehen —- die Alten, die unsere Harte

Nun ist er wieder sein eigener Meister, Lehrling und
Geselle. Die Jugend zog hinaus und ließ ihn allein

vor seinem Hausen Arbeit zurück

unerbittliche Zeit aus der Tiefe der wohl¬
verdienten Ruhe wieder an die Oberfläche des
täglichen Schaffens rief. Ueberall begegnen sie
uns , in allen Dienststellen des öffentlichen und
privaten Lebens: bei der Verwaltung der Ge¬
meinden, bei der Post, bei der Eisenbahn, in
den Werkstätten und Fabriken, in den Schulen
und Geschäften , an allen Arbeitsplätzen. Ueber¬
all sitzen und arbeiten sie wieder. Und dann
erst draußen auf dem Lande, auf den Höfen
und Gütern . . . Nirgends fehlt es mehr an
Händen, die zupacken , als hier. Da sitzt niemand
mehr auf seinem Altenteil. Auch die älteste
Hand faßt wieder mit zu.

Wenn man einst die Geschichte unsererHeimat
im Kriege gegen das Weltkrämertum schreibt,
wird man diese Arbeit der Alten, dieses stille
Heldentum, im Herbst noch und Winter des
Lebens, mit ehrenden Worten verzeichnen
müssen . So mancher von ihnen gibt den letzten
Rest seiner Kraft und weiß Wohl auch , daß er
damit dem Ende näherkommt als mit den
Tagen verdienter Ruhe. Mer selbst dieses
Wissen hindert sie nicht , ihre letzten schwachen
Kräfte dem Ganzen zu opfern. Sie sind die
ßMsten KeldeP der Heimat —. vielleicht aber

Hr » ĝrötzten .
" - ' ' ho.

"Mt --! , s.

gugeilddieuftpstichl
Voesusßetzung lür das Foettommsn

Ein aufschlußreicher Aufsatz über den künftigen Weg zur Jugenderziehung

Nach der soeben erfolgten Erfassung für die
Jugenddienstpflicht ist jetzt die Frage zu ent¬
scheiden , ob im Einzelsall der Junge oder das
Mädel zur Erfüllung der Dienstpflicht heran¬
gezogen werden soll . In dem amtlichen Organ

des Jugendführers des Deutschen Reiches
„ Das junge Deutschland " nimmt hierzu Edgar
Randel von der Behördenabteilung der Reichs¬
jugendführung das Wort. Selbstverständlichist,
so sagt er u . a. , daß die Heranziehung zum

» o

Uever Jungvolk und HI geht der Weg zum wehrhaften deutschen Mann (Aufnahme : „Nachr" .-Archiv)

lelg ' lovg häairena , 100 g kvtekl ,
'/r öack-pulvec.

206 g Mucker , 2 llier , 4 blllösiel Nasser . 1 tzack
Ren Vanillezucker, clss /lbgeriebene einer Zitrone

Füllung» Marmelade (am besten ckohannis-
d- er. oder lllr- cd ). S LRökkel krrak.

NA

Ksthre ckie lligelb mit Nasser , lucker unck (äeschmacksrutaten schau-
mig unck vermische sie noch unck nach mit sî airena , das mit ö4e6I
unck Lackpulver versiebt wurde . klebe vorsichtig eien sehr steilen
Liscknee unter clen böig unci bseice ikn bei geringer Hitze in einer
Springform , blach dem Lrkalten schneide den lortenbocken aus
cker form mit scharkem lvtesser zweimal quer ckurch , so cks8 ckrei
gleiche runcke Scheiben entstehen unck bestreiche sie mit cker gut
abgeschmeckcten mit / trraic ocker kum gewürzten h/larmelacke. Setze
ckanach die Löcken Zusammen unck bestreiche die Oberfläche unck
cken /Ku8enranckmit ktarmeiacke cke nach vorhanckenen lutsten kann
man ckie lorte mit kandierten ocker eingemachten fruchten , f/anckeln
ocker Pistazien verlieren , ^ ber such ohne weiteren Schmuck schmecktsie
vorzüglich unck ist haltbar , wenn man sie gut beckeckt kühl ausbewahrt.
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Heute sammelt die Polizei
Die Zeiten, da man unartigen Kindern

drohte : „ Wart ' nur , ich sag 's dem Polizeimann,
der wird dir schon helfen! " sind längst vorbei.
Heute weiß jeder Knirps , daß der Polizei-
mann kein Kinderschreck ist, sondern ein freund¬
licher und hilfsbereiter Freund von jung und
alt . Und wenn wir einmal beim Auftauchen
eines dieser Männer in Uniform ein etwas
schlechtes Gewissen haben, weil wir vielleicht
die Verkehrsvorschriftengerade übertreten oder
nur mangelhaft verdunkelt haben, dann sind
wir selber schuld und sind bereit, eine wohl¬
gemeinte Rüge reumütig hinzunehmen.

Wenn nun also die Männer der Polizei , der
Freiwilligen Feuerwehr und der Technischen
Nothilse am heutigen Tage der Deutschen
Polizei uns wieder einmal mahnen — dies¬
mal mit der roten WHW-Sammelbüchse —
dann werden wir uns auch diese Mahnung zu
Herzen nehmen und ihnen eingedenk ihrer
Dienst- und Hilfsbereitschaft fürs ganze Jahr
hindurch besonders gern und großzügig beim
Füllen der Büchse helfen.

Die Abzeichen , die sie uns anbieten, sind
gleichzeitig ein sanfter Wink mit dem Zaun¬
pfahl für uns , denn es handelt sich um die
Verkehrsabzeichen, die wir — Hand auf's
Herz ! — immer noch zu wenig beachten.

Gau Wesee-Ems wieder beispielhaft
428 064,21 RM erbrachte der letzte Opfersonntag im Nordseegau

Jeder Haushalt gab 98 Rpf.

Oldenburg, 16 . Februar.
Der Februar -Opsersonntag erbrachte im Gau

Weser-Ems wieder ein ganz hervorragendes
Ergebnis in dem sich die ganze Opfersreudig-
keit der Menschen zwischen Weser und Ems
spiegelt. Insgesamt wurden 428 064,21 Reichs¬
mark gesammelt, das bedeutet, daß jeder Haus¬
halt im Nordseegau an diesem Tage im
Durchschnitt 98 Reichspfennige opferte.

Wenn einstmals die Geschichte dieses Krieges
geschrieben werden wird , dann wird sie mit
ehernen Lettern von den Großtaten der deut¬
schen Waffen künden, von dem pflichttreuen
Einsatz deutscher Männer für die Freiheit und
Größe unseres Vaterlandes . Ein anderes und
nicht weniger wichtiges Kapital aber wird von
der Opferbereitschaftder Heimat sprechen , von
dem Willen, der eisernen Entschlossenheit , in
Not und Elend zu helfen und so das Band der
Verbundenheit zwischen draußen und drinnen,

zwischen Front und Heimat so zu festigen , daß
es niemals zerreißen kann.

Das ist auch der Sinn der Opfersonntage, die
als ein Appell an die Herzen jene schöne und
selbstverständliche Hilfsbereitschaft mobilisieren,
die der Nordseegau in diesen Monaten mehr
als einmal bewiesen hat. Und auch dieser letzte
Opfersonntag war ein Aufruf zur Pflicht, alle
Kräfte für die segensreiche Durchführung des
Kriegswinterhilfswerkes einzusetzen . Dieser
Aufruf ist nicht vergebens verhallt. Das
Sammelergebnis zeigt, daß der Gedanke der
sozialen Opservereitschast nach wie vor im
Volke lebendig ist . Dabei handelt es sich um
das vorläufige Ergebnis . Durch die Nach¬
zählung wird das Ergebnis noch beträchtlich
höher liegen. Besonders erfreulich aber ist es,
daß die Gesamtsumme um 126 539,60 Reichs¬
mark gleich 42 Prozent höher ist als die im
Februar des Vorjahres durchgeführte Samm¬
lung.

Dienst der Normalfall ist. Später wird kein
Jugendlicher in der Volksgemeinschaft mehr
Platz haben, der (abgesehen natürlich von den
Fällen unverschuldeter Nichtteilnahme wegen
gesundheitlicher Gründe usw.) nicht durch die
Erziehung der HI gegangen ist. Schon jetzt ist
die Zugehörigkeit zur HI in vielen Fällen
Voraussetzung für das künftige Fortkommen
des Jugendlichen. Wenn die Ableistung der
Jugenddienstpflicht nicht heute schon Voraus¬
setzung für die Arbeitsdienst- und Wehrpflicht
usw. ist, so hat dies seinen Grund vor allem
darin , daß die Durchführung der Jugenddienst¬
pflicht aus technischen Gründen erst im ver¬
gangenen Jahr erstmalig in Angriff genommen
werden konnte und die Zugehörigkeit zur HI
bis dahin gesetzlich nicht regelt war . Trotzdem
wird natürlich die Ableistung der Jugend-
dienstpslicht schon in nächster Zeit , spätestens
nach Ausruf der letzten noch nicht eingezogenen
älteren Jahrgänge , eine der grundlegenden
Voraussetzungen im späteren Leben des
Jugendlichen sein . Gerade wegen dieser großen
Bedeutung, die die Ableistung der Jugeud-
dienstpflicht für jeden deutschen Jugendlichen
haben wird, muß schon jetzt sorgfältig geprüft
werden, ob tatsächlich im Einzelfall ein Aus-
nahmesall es rechtfertigt, einen Jugendlichen
nicht zum Dienst heranzuziehen. Die Fern¬
haltung vom Dienst kann geschehen durch

Bereitstellung, Zurückstellung , Befreiung
und Ausschluß

Bei der „Bereitstellung" wird der Jugendliche
nicht zum Dienst herangezogen, wird jedoch der
Form nach in die Reihe der Dienstpflichtigen
ausgenommen und steht der HI jederzeit zur
Dienstleistung zur Verfügung. Für die Zehn¬
jährigen wurde bisher keine Bereitstellung zu-
geläsfen , während für den Jahrgang 1923 —
und ähnliches wird für die älteren Jahrgänge
voraussichtlichwährend des Krieges gelten —
die Möglichkeit gegeben war , eine Bereitstellung
auszusprechen, vor allem wegen des durch Ein¬
berufungen bedingten Führermangels der HI.
Eine „Zurückstellung " kommt zeitweilig in
Betracht, wenn der Jugendliche z . B . beruflich
im Betriebe oder in der Landwirtschaft der
Eltern unentbehrlich ist. Die Zurückstellung
kann immer nur ausnahmsweise erfolgen. Bei
der „Befreiung" gibt es zwei Arten : zunächst
kann , aus ähnlichen Gründen wie bei der Zu¬
rückstellung , eine Befreiuung bereits zu-
gswiesener oder bereitgestellter Jugendlicher

vom Dienst in der HI erfolgen. Ferner hat die
HI die Möglichkeit , die „Befreiung" zu be¬
nutzen , um sich von unerwünschten Elementen
freizuhalten. Ebenso gibt es bei „Ausschluß"
zwei Arten : den zeitlich nicht begrenzten und
den zeitlich (für die Dauer der behördlichen
Verwahrung) begrenzten. In beiden Fällen
verliert der Ausgeschlossene nicht nur seinen
Platz in der Gemeinschaft der Jugend , sondern
auch die Anwartschaft, im späteren Loben ein

vollwertiger Volksgenosse zu werden, wenn er
sich nicht rehabilitiert . Wegen der weittragen¬
den Folgen wurde angeordnet, daß dem Aus¬
schluß ein sorgfältiges Ueberprüfungsverfahren
voranzugehen hat. Doch kommt dies nur für
die älteren Jugendlichen in Betracht. Bei den
Zehnjährigen wird in jedem Fall unterstellt,
daß eine HJ -Unwürdigkeit noch nicht in Frage
kommen kann , daß vielmehr immer noch ein
Erziehungsversuch möglich ist.

AuSleselager ftft VerufSweMampftieger
Der Reichsjugendführerüber weitere Maßnahmen zur Begabtenförderung

Oldenburgisches Staatstheate«
Mitteilungen der Intendanz

Heute, Sonntag , 17 Uhr:
Liederabend
Kammersänger Karl Schmitt - Walter
(Deutsches Opernhaus Berlin)
mit Liedern von Schubert, Brahms . Knab und
Hugo Wolf

Es gibt nicht viele Sänger , die im Konzertsaal
ebenso , daheim sind wie auf der Opernbühne
die nicht nur zu den glanzvollen Namen der
deutschen Opernkunst, sondern ebenso zu den
feinsinnigen Maliern des deutschen

'Kunstliedes
gehören. Einer dieser wenigen ist Kammer¬
sänger Schmitt-Walter , der Bariton des deut¬
schen Opernhauses Berlin , der für die Rund¬
funkhörer schon seit langem ein Begriff ist. Mit
Oldenburg ist der Name des Sängers schon seil
längerem durch Gastspiele verbunden, die zu
den Höhepunktenin ünserm Theater- und Kon¬
zertleben gehören.

Heute, 17 Uhr, stellt sich Kammersänger
Schmitt- Walter wieder einmal in einem ein¬
maligen „Lieder-Abend" im Staatstheater vor.
Drei große Meister deutschen Liedschaffens,
Schubert, Brahms und Hugo Wolf stehen neben
Armin Knab, einem der anerkanntesten und
verinnerlichtftön Liederkomponistender Gegen¬
wart , auf dem Programm.

Am Flügel : Ferdinand Lettner
Morgen, Montag : Keine Vorstellung

KdF-Anrechtler!
In dieser Woche sind folgende Vorstellungen:

Mittwoch, 19 . Febr . (Zehner-Anrecht)
Freitag , . 21. Febr . (Hr2)
Sonnabend , 22 . Febr . (81)

Das erste Konzert für die Anrechtlerder Schloß¬
konzerte findet statt am 24 . Februar.

Die Karten für die Schloßkonzertesind bald¬
möglichst abzuholen.

Berücksichtigung der Soldaten
Reichsjugendführer Arthur Axmann macht in

der sozialpolitischen Zeitschrift der deutschen
Jugend „Das junge Deutschland" Mitteilungen
über einen weiteren Ausbau der Begabten¬
förderung. Er weist darauf hin , daß der
Reichsberufswettkampf erstmalig den Gedanken
einer planmäßigen Begabtenförderung lebendig
werden ließ. Ungezählte Reichs -, Gau- , und
Kreissieger, die im Berufswettkampf erstmalig
als Begabungen sichtbar wurden, bestätigten
bereits heute in den mannigfaltigsten Posi¬
tionen ihrer Berufe den hohen sozialen Sinn
des Berufswettkampfes und der anschließenden
Begabtenförderung. Der beispiellose Aufbau,
der nach der siegreichen Beendigung des Krieges
zu erwarten sei , werde die sozialen und wirt¬
schaftlichen Aufgaben und damit den Bedarf
an geeigneten Kräften noch um ein Vielfaches
vermehren. Der Ausbau und die Vervoll¬
kommnung der Begabtenauslese seien deshalb
in der Hitler-Jugend und der Deutschen
Arbeitsfront Gegenstand eifriger Arbeit

Der Ausfall des Berufswettkampfes im
letzten Kriegst,ahr sei

' ein weiterer Anlaß ge¬
wesen , um die planvolle und gleichmäßige Er¬
mittlung von tüchtigen Menschen auch unter
den veränderten Verhältnissen sortzusetzen . Alle
Erfahrungen, die jetzt gesammelt wurden, und
alle Fortschritte, die hinsichtlich der Begabten¬
auslese in den Kriegsmonaten sichtbar wurden,
dienen einer großzügigen Planung der Be¬
gabtenförderung, die neben den in der Heimat
tätigen Kräften nicht zuletzt gerade auch den
im Felde stehenden Kameraden zugute kommen
wird . Der Vervollkommnung einer geregelten
Auslese der Tüchtigen zum Zwecke der beruf¬
lichen Förderung und des sozialen Aufstieges
soll in Zukunft im Anschluß an den Berufs¬
wettkampf durch die Einrichtung besonderer
Ausleselager gedient werden.

Im Ausleselager bietet die Deutsche Arbeits¬
front und die Hitler-Jugend den Siegern aus
dem Reichsberufswettkampf wie auch anderen
begabten Kräften, denen die Möglichkeit zum
Leistungsbeweis im Berufswettkampf noch ver¬
sagt bljeb, die Gelegenheit einer sorgfältigen
Begutachtung, Beratung und beruflichen Len¬

kung . Die Ausleselager werden jeweils für
bestimmte Berufe oder Berufsgruppen durch¬
geführt, wobei gegenwärtig die im Brennpunkt
der nationalen Arbeit stehenden Wirtschafts¬
zweige der Eisen- und Metallwirtschaft, der
Luftfahrtindustrie, der Bauwirtschast, des Berg¬
baues und der Chemie im Vordergrund stehen.
Die Berufung in das Ausleselager ist eine
Auszeichnung, die auf Grund der Bewährung
an anderer Stelle ausgesprochen wird . Die

-Förderung bedeutet als politische Leistungs¬
auslese eine Auszeichnung durch die Gemein¬
schaft . Aus der Gemeinschaftsarbeit der be¬
teiligten Organe, aus Partei , Staat und Wirt¬
schaft , wird sich ein enges Zusammenwirken
für die materielle Sicherstellungder beruflichen

Förderung und des sozialen Aufstiegs ent¬
wickeln.

Im Mittelpunkt der Begabtenförderung
stehen auch in Zukunft gemeinnützigeZiele. Es
gilt, die sachlich und menschlich gleichermaßen
hochwertige Kraft zu erkennen . Der Weg zum
beruflichen Ziel mutz für den Tüchtigsten der
kürzeste sein. Voraussetzung ist dafür , daß die
Auslese nicht allein von beruflichen Er¬
fahrungen abhängig gemacht wird , sondern
von Eignung und allgemeiner Einarbeitungs-
sähigkeit. Der soziale Aufstieg veranlagter
Kräfte aus minderbemittelten Schichten ist
durch sorgsame Auslese und wirtschaftliche
Hilfsstellung zu erleichtern. Der Einsatz für
diese Aufgabe fördert keine sozialen Wunfch-
bilder, sondern dient allein der Sichtbar¬
machung unverbrauchter und aufstiegsfähiger
Kräfte.

'

Stadt und Land
* Ernennungen,

wurden ernannt
Anwärter Herbert .
Hannes Danger in Westerstede und Heinrich
Meyer in Westerstede . — Zum Obmann des
35 . Zuchtbezirks des Verbandes der Züchter des
Oldenburger Pferdes ist Bauer Carl Gerhard
Reents, Moorsum, ernannt worden.

* Die nächsten Mütterberatungen finden statt:
Dienstag , 18. Februar , Hogenkamp, von 14
bis 15 Uhr in Kicklers Gastwirtschaft, Hunds-
mühler Straße 156 ; Mittwoch, 19. Februar,
Eversten, von 15 bis 16 Uhr im NSV-
Kindergarten, Edewechter Landstraße 80.

* Umfangreiche Straßensperrungen für Fahr¬
zeuge über 1 bzw . 1,5 To. Bis auf weiteres
sind gesperrt im Kreise Ammerland die Land¬
straßen zweiter Ordnung und die Gemeinde-
stratzen für Fahrzeuge mit mehr als 1,5 To.
Gesamtgewicht, im Kreise Cloppenburg die
Landstraßen zweiter Ordnung und die Amts¬
und Gemeindestraßenfür Fahrzeuge mit mehr
als 1,5 To . Gesamtgewicht, im Landkreis Olden¬
burg folgende Landstraßen erster Ordnung:
Bookhorn—Ganderkesee —Adelheide, Wildes-

3um ersten Male Vimpf und SnngmSdel
Die zehnjährigen Oldenburger Jungen und Mädel gehen jetzt zur Musterung

Oldenburg, 16. Februar.
Für unsere zehnjährigen Oldenburger

Jungen und Nordseemädel sind diese Tage und
Wochen eine sehr wichtige Zeit . Sie werden
Pimpfe und Jungmädel ! Und hier kommt es
nicht nur auf die Bereitschaft an , sondern auch
der Arzt hat da ein sehr gewichtigesWort mil¬
zureden, denn es kann sein Urteil " lauten:
Zurückgestellt bis zum nächsten Jahr . Das ist
zwar keine Zurücksetzung für den Jungen oder
das Mädel an sich , aber es ist nun einmal so,
daß Pimpfe und Jungmädel ganz gesund sein
müssen , denn nur gesunde und kräftige Buben
und Mädel können ihren Dienst so erfüllen,
daß sie auch selbst daran Freude haben. Natür¬
lich möchten alle Zehnjährigen jetzt ausgenom¬
men werden, und es ist durchaus nicht er¬
staunlich , wenn schließlich auch die besorgten
Eltern von der wachsenden „Nervosität" ihrer
Sprößlinge beeinflußt werden. „Vergiß nicht,
Mutter —' übermorgen um 11 Uhr soll ich mich
zur Musterung als Pimpf melden!" So geht
das den ganzen Tag . Fritz, der ganzVorsichtige,
macht sich zusätzlich noch einen Knoten ins
grauweiße Taschentuch.

Endlich ist es soweit. Der große Tag kommt
heran und stolz — in Gedanken schon ganz und
gar der Pimpf — geht es der Musterung zu.

Sachkundig schaut sich Fritz um. Da sind ja
auch seine Spielkameraden Paul und Werner.
Na, und klar — sämtliche Klassenkameraden
natürlich. „Nanu, was wollen denn die Mädels
hier ? " Unbekümmertruft er es durch die Stock¬
werke des Schulgebäudes. Dann fällt ihm an¬
scheinend ein, daß ja auch Jungmädel -Aufnahme
ist. Jedenfalls - faßt er sich erkenntnisreich
lächelnd plötzlich an eine gewisse Stelle , der
Stirn . Na ja, viel wissen mochte er bisher nicht
von diesen „langhaarigen Geschöpfen ", wie
Werner sich ausdrückt; sie weinten immer gleich,
wenn man mit ihnen spielte.

In einem anderen Zimmer nehmen die künf¬
tigen Jungmädel indessen Platz. Erwartungs¬
voll und etwas verschüchtert warten sie der
kommenden Dinge. Lächelnd macht sich die
BDM -Führerin mit ihren künftigen Jung¬
mädeln bekannt. „Was könnt ihr denn singen ? "

Sie will erst einmal das Terrain sondieren.
„Wer singt vor ? " Auf diese Frage der BDM-
Führerin allgemeines verlegenes Schweigen.
Die kleine blonde Ingrid hat als einzige den
Mut und piept mit hoher Stimme das Marsch¬
lied in den Raum . Die anderen fallen bald
ein und schon ist — kaum gedacht — der erste
Jungmädeldienst im Gange.

Als dann die Formalitäten an die Reihe
kommen , ist die Befangenheit überwunden und

mit fast gemalten Schriftzeichen füllt jede sorg¬
fältig und wichtig die Vordrucke aus.

Bei den Jungen herrscht ein anderer Ton
und eine viel herbere Stimmung . Eltern sieht
man hier bis auf eine Ausnahme nicht. Was
so ein richtiger Junge ist, erledigt diese „For¬
malitäten" einer HJ -Aufnahme selbstverständ¬
lich schon allein.

„Js doch Ehrensache ! " meint Fritz. Sein
„Jawohl " klingt laut und vernehmlich durch
den Raum, und er ist es auch, der kurz darauf
unbefangen mit seinen Alterskameraden ein.
Soldatenlied probt.

„Schon ganz gut für den Anfang !" lobt der
Standortführer den Gesang, und alles ist stolz
auf diese Anerkennung.

Zwei Stockwerke höher versucht der künftige
Fähnleinführer dieses Nachwuchses Fühlung
mit den Jungen zu gewinnen. Der Standort-
sührer tritt dann mit den Akten zur Erledigung
der Aufnahmen ins Zimmer und schon beginnt
der Namensaufruf und Vergleich mit den vor¬
liegenden Listen wie in den anderen Zimmern.

Als kui:z darauf die Jungen und Mädel
heimwärts gehen , fühlt sich fast jeder von ihnen
viel „erwachsener und älter " . Der erste Dienst
in der HI liegt hinter ihnen — die Pflichten
als künftige Staatsbürger haben ihren Anfang
genommen.

Hausen —Visbek und Wildeshausen—Kleinen-
kneten —Goldenstedt und die Landstraßen
zweiter Ordnung Bahnhof Dötlingen—Hockens¬
berg, Sage—Bissel —Halenhorst, Ganderke¬
see—Bergedorf und Düngstrup—Kleinenkneten
für Lasten über 1 To . Gesamtgewicht, im Kreise
Friesland folgende Landstraßen zweiter Ord¬
nung : Waddewarden—Sillenstede—Grafschaft
Jever , , Jever —Sillenstede—Wehlens, Sillen¬
stede- Fedderwarden—Roffhausen—Langewerth
und Roffhausen—Middelsfähr für Fahrzeuge
mit mehr als 1,5 To . Gesamtgewichtund im
Kreise Vechta sämtliche Landstraßen zweiter
Ordnung , sämtliche Gemeindestraßen und
folgendeLandstraßen ersterOrdnung : Schnetder-

- krug —Visbek, Visbek—Ambergen, Wildes¬
hausen—Goldenstedt und Südlohne—Kroge für
Fahrzeuge mit mehr als 1 To . Gesamtgewicht.
Die Sperrungen sind durch Sperrtafeln kenntlich
gemacht , und die Sperre bleibt so lange be¬
stehen , wie die Tafeln ausgestellt sind.

* Steuererleichterung bei Gemeinschaftshilfe
der Wirtschaft. Unternehmen, die aus kriegs¬
wirtschaftlichen Gründen stillgelegt wurden, er¬
halten unter bestimmten Voraussetzungen eine
Beihilfe aus Mitteln der Gemeinschaftshilfeder
Wirtschaft. Der Reichsfinanzminister ist damit
einverstanden, daß in solchen Fällen von der
Erhebung der Vermögenssteuer und Auf¬
bringungsumlage für die Dauer der Skillegung
abgesehen wird.

* Disziplinlose Strafgefangene müssen länger
sitzen. Der Reichsjustizministerhat eine Uense-
rung der Strafvollzugsordnung verfügt, die
eine schärfere Ahndung von Disziplinarwidrig-
keiten in Strafanstalten ermöglicht . Verstöße
gegen die Anstaltsdisziplin werden u . a . auch
durch Verhängung von sogenanntem Haus"
arrest bestraft. Während aber bisher dieser
Arrest die verhängte Strafzeit nicht verlängerte,
kann nach der jetzt erfolgten Aenderung Arrest
mit der Wirkung verhängt werden, daß seine
Dauer in die Strafzeit nicht eingerechnet wird.
Die disziplinlosen Strafgefangenen werden
daher in Zukunft länger sitzen müssen.

* Verkehrsunfall mit schwerer Verletzung.
Am 14. Februar gegen 18 .45 Uhr ereignete stch
in der Osener Straße ein Verkehrsunfall
zwischen einem Personenkraftwagen und einem
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LehegemeiiMM ftie SlenolWWnpröfvng
Wer will Leistungssteigerung in Kurzschrift und Maschinenschreiben?

Radfahrer . Der Radfahrer besuhr den Radweg
tn Richtung Ammerländer Heerstraße. Jn Höhe
des Hauses Ofener Straße 5 a verließ er den
Radweg und bog Nach rechts auf die Fahrbahn,
und zwar direkt vor einen in RichtungTheater¬
wall fahrenden Personenkraftwagen. Der Rad¬
fahrer erlitt durch den Unfall einen Schädel¬
bruch und wurde einem Krankenhause zu¬
geführt. Da bei ihm Alkoholverdacht bestand,
wurde im Krankenhause eine Blutprobe ent¬
nommen. Am Personenkraftwagen entstandge¬
ringer Sachschaden.

* Unglück durch Fußgänger auf der Fahr¬
bahn. Am' 15. Februar , 0.30 Uhr, befuhr ein
Personenkraftwagen die Alexanderstraße in
Richtung Flugplatz. Vor dem Hause Nr . 45
bemerkte der Fahrer auf der Fahrbahn plötzlich
einen Fußgänger , der ein Fahrrad bei sich
führte. Um diesen nicht zu überfahren, bremste
er sein Fahrzeug stark ab, geriet dabei ins
Schleudern und fuhr eine Straßenlaterne um.
Der Personenkraftwagen wurde erheblich be-
fchädigt und mußte abgeschleppt werden. Per¬
forier! wurden nicht verletzt.

* Fachschulpraktikanten sind berufsschul¬
pflichtig . In einem an die Reichsgruppe In¬
dustrie gerichteten Schreiben hält der Reichs-
erziehungsminister im Einvernehmen mit dem
Reichswirtschaftsministe«: die Befreiung der
noch nicht achtzehnjährigen Fachschulpraktikan¬
ten von der Berufsschulpflicht Weser für not¬
wendig noch für erwünscht. Der größte Teil der
zukünftigenStudierenden erhält seine praktische
Ausbildung als Lehrling in einem hand¬
werklichen Berufe. Der Rest macht eine lehr-
lingsmäßige praktische Ausbildung in der In¬
dustrie, bei der Reichsbahn, der Straßenbau-
Verwaltung und dergleichen durch . Soweit es
sich um Volksschüler handelt, sind diese Lehr¬
linge und Praktikanten 14 bis 17 Jahre alt. Sie
besuchen neben dem pflichtmätzigen Berufs¬
schulunterricht die Vorbereitungsl-ehrgänge an
den Berufsschulen für die Ausleseprüfung an
der Fachschule.

* Studium ohne Reifezeugnis für Fach¬
schüler . Absolventen anerkannter Fachschulen
des Bau - und Maschinenwesensmit mindestens
fünfsemestrigen Ausbildungsgängen und der
besonders anerkannten Textilfachschulen,
Chemieschulen und Meisterschulen werden be¬
kanntlich zum Studium ohne Sonderreife¬
prüfung zugelassen , wenn sie Ostern 1940 oder
fpäter die Abschlußprüfung mit „Gut" be¬
standen haben oder bestehen . Es kommen also,
wie der Reichserziehungsminister in einem
neuen Erlaß ausdrücklich hervorhebt, nur die¬
jenigen Absolventen hierfür in Krage, die im
Frühjahr 1940 oder später (erstmalig am Ende
des Wintersemesters 1939/40 ) die Abschluß¬
prüfung mit „Gut " bestanden haben oder be¬
stehen. Für Abschlußprüfungenvor dem Früh¬

jahr 1940 gilt also diese Regelung nicht.
* Erholungsurlaub zurückgeführter Gefolg¬

schaftsmitglieder im öffentlichen Dienst. Aus
Anlaß der Räumung oder Freimachung von

Wir verdunkeln
16. bis 22. Februar

von 18 .45 bis 8 .06 Uhr

Die allgemeine Knappheit an kaufmännischen
Hilfskräften zwingt dazu, von den zur Zeit
vorhandenen Gefolgschaftsmitgliedernein hohes
Maß von Leistungenzu verlangen. Die Kenntnis
der Kurzschriftund des Maschinenschreibensist
für eine große Reihe von Tätigkeiten im kauf¬
männischen Betriebe, im Betriebe der zahl¬
reichen Behörden- und Verwaltungsstellen eine
unumgängliche Voraussetzung für die ökono¬
mische Verwendung der Menschenkraft . Es
genügt aber nicht , in diesen Fertigkeiten nur
eine vage Kenntnis zu haben, eine schwache
oder mittelmäßige Leistung, sondern es kommt
darauf an, daß Me mit Büroarbeiten be¬
schäftigten Kräfte diese Fertigkeiten in gutem
Ausmaß beherrschen.

Es ist selbstverständlich , daß das Maß der
von den Gefolgschaftsmitgliedern beherrschten
Kenntnisse nicht in allen Fällen das gleiche zu
sein braucht. Die Diktat stenotypist in
z . B . wird über erheblich bessere und gründ¬
lichere Kenntnisse verfügen müssen als die¬
jenige Arbeitskraft, die nur mit mechanischen
Schreibmaschinenarbeiten beschäftigt ist oder
als diejenige, die nur gelegentlich einmal diese
Kenntnisse und Fertigkeiten braucht.

Für alle aber gilt, sich gründlichvorzubereiten
und diese Kenntnisse durch ständige Uebung zu
vertiefen und zu erweitern. Bei all diesen
Uebungen muß dem Lernenden ein Ziel vor
Augen stehen , nämlich die praktische Anwen¬
dung. Der Nachweis der notwendigen Fertig¬
keiten für die Büroreise als Steno¬

typistin kann durch die Ablegung der
Stenotypistenprüsung, die eine kom¬
binierte Prüfung zwischen Kurzschrift und
Maschinenschreiben ist, und die von der
Industrie - und Handelskammer ab¬
genommen wird, erbracht werden. Daneben
besteht die Möglichkeit der Ablegung von Prü¬
fungen in Kurzschrift bzw . Maschinenschreiben.
Um aber das in diesen Prüfungen geforderte
Maß von Fertigkeiten erreichen zu können, be¬
darf es einer gründlichen Schulung.
Voraussetzung ist, daß die Betreffenden
die deutsche Sprache gründlich be¬
herrschen. Voraussetzung ist weiter, daß
die Ueb enden fleißig und regel¬
mäßig Mitarbeiten , und daß sie an
Uebungsveranstaltungen unter ge¬
prüften und befähigten Lehrkräften teilnehmen.

Derartige Veranstaltungen werden, nachdem
die Deutsche Stenographenschaft e. V . und die
Kurzschristvereinigung der DAF im „Berufs¬
erziehungswerk der Deutschen Stenographen¬
schaft in der DAF " ausgegangen sind , vor allem
von diesem durchgeführt. Sie bauen sich auf
den Anfänger-Lehrgemeinschaften über die
Uebungsgemeinschaftenhin auf und haben das
Ziel, die Teilnehmer zur Stenotypisten-
prüfung der Industrie - und Han¬
delskammer zu führen.

Auskunft und Anmeldung für die Lehr¬
gemeinschaften und für die Stenotypisten-
prüfung im Berufserziehungswerk der DAF,
Oldenburg, Kaiserstratze 2. -

gefährdeten Gebieten sind verschiedentlich Ge¬
folgschaftsmitgliederim öffentlichen Dienst vor¬
übergehend bei privaten Unternehmungen im
inneren , Deutschen Reich beschäftigt worden.
Nach einer im Einvernehmen mit dem Reichs¬
finanzminister ergangenen Entscheidung des
Reichsarbeitsmtnisters wird diese private Be-
fchästigungszeitbei der Bemessung des Urlaubs
1939 und 1940 mit berücksichtigt . Das gleiche
gilt hinsichtlich der privaten Beschäftigungszeit
solcher im öffentlichen Dienst beschäftigter Ge-
folgschastsmitglieder, die vor der Zrücksührung
ins innere Deutsche Reich bei privaten Unter¬
nehmungen tätig waren.

* Kinderermäßigung auch» für volljährige
Wehrmachtangehörige. Für die Dauer des be¬
sonderen Einsatzes der Wehrmachtkann bei der
Lohnsteuerdie Kinderermäßigung auch für voll¬
jährige Wehrmachtangehörigegewährt werden,
sofern sie das 25. Lebensjahr noch nicht voll¬
endet haben, bei der Wehrmacht noch keinen
höheren Dienstgrad als Unteroffizier ( Maat)
erreichten und nicht Gehaltsempfänger der
Wehrmacht sind.

* Für Weihnachtszuwendungensind Sozial-
versicherungsbeiträgezu entrichten. Nach einer
Entscheidung des Reichsarbeitsministers sind
für die an Gefolgschaftsmitgliederdes öffent¬
lichen Dienstes und an . Soldaten der Wehr¬
macht gewährten Weihnachtszuwendungen, die
in Höhe von 8 RM für jedes kinderzuschlag¬
berechtigende Kind gezahlt wurden, Sozialver- -
sicherungsbeiträge zu entrichten.

« Lebhafter Wochenmarkt. Auf dem Wochenmarkt
herrschte ein reger Betrieb . Die Hausfrauen hatten
sich so zahlreich eingestellt, wie seit langem nicht. Sie
fanden neben der immer noch recht großen Auswahl
in Gemüse und Obst verschiedene besonders begehrte
Dinge vor . In erster Linie ist hier Rotkohl zu
nennen, dessen Kontingent diesmal wieder so um¬
fangreich war , daß es sich des Anstehens verlohnte,
da auch die letzten noch etwas abbekamen. Grünkohl
gab es dagegen nur an einer Stelle und auch nicht
viel, so daß er rasch aus dem Marktbild verschwunden
war . Weißkohl und Buskohl gab es wieder reichlich,
und zwar ausgezeichnete Ware . Dazu kamen noch
einige Restbestünde Wirsingkohl. Auch Kohlrabi war,
wenn auch tn kleineren Mengen noch wieder vorrätig.
Steckrüben gab es massenweise, Winterwurzeln aus¬
reichend, dazu vereinzelt noch Mairüben . Weiter
waren Rote Beten vorrätig sowie weißer und
schwarzer Rettich. An Besonderheiten sind weiter zu
nennen Meerrettich und Schnittlauch, die beide in
ausreichenden Mengen vorhanden waren . An Sup¬
pengemüse gab es Sellerie , Peterstlienwurzeln und
Porree , erstere beiden sogar ziemlich viel An Salat
war diesmal nur Chicoree erhältlich. Zwiebeln gab
es wieder ziemlich viel. — Auf dem Obftmarkt gab
es eine große Auswahl an wundervollen Aepseln,
von denen deutsche mit italienischen und bulgarischen
im Wettbewerb standen. Apfelsinen und Mandarinen
waren diesmal nicht zu haben, dafür gab es jedoch
Zitronen in ausreichenden Mengen. — Obwohl Ge¬
flügel auch diesmal ausgeblieben war , war die
Fleischversorgung, wie stets, völlig ausreichend, und
die Ware , die auf den Schlachtertischen in großer
Auswahl ausgebreitet lag, war ausgezeichnet. Butter
und Eier gab es in dem gewohntest ausreichenden
Umfang, und an Käse bot sich eine reiche Auswahl.
Die Ausstellungen auf den Blumentischen war wieder
besonders schön . Sonstige Marktware gab es in ge¬
wohntem Umfang.

Oie tieke llnr ^rire
ö. Fortsetzung

Da lehnte sich Kutusow in den Stuhl zurück,
daß er laut in seinen Fugen knackte. Bedächtig
wählte er seine Worte, als er nun seinen
Wunsch näher erklärte: „ Wir kennen uns doch
von Kind an und wissen ganz genau, was wir
einander wert sind ."

Peter Jwanowitsch fuhr leicht zurück . Er iah
eine Drohung. Er war nun allein mit ihm im
Hause . Aber da sprach Fedor Kutusow schon
ruhig weiter: „Und du weißt, daß ich schon als
Kind immer gern in die Welt hinaus wollte,
denn in der Welt, so meinen die Leute, wartet
allenthalben das Glück. Einer , der vielleicht im
Gebirge wohnt, kommt vielleicht nach Oljopowo
sein Glück suchen , und einer aus Oljopowo, der
zieht vielleicht bis nach dem .Meer und hat cs
auch dort noch nicht gesunden."

Kutusow machte eine kleine Pause und sprach
dann ins Leere hinein: „Ja , so ist das mit dem
Glück . . ."

Der Atem des Gemeindeschreibersging schwer.
Peter Jwanowitsch stand immer noch aufrecht
hinter seinem Amtstisch. Er stand wie sprung¬
bereit.

„Aber manche , Gemeindeschreiber "
, und Fedor

Kutusow beugte sich wieder vor und suchte durch
den hellen Lampenschein das Gesicht des
anderen, „ die laufen am Glück vorbei . . . es
wächst vielleicht direkt neben ihrem Hause , aber
sie sehen es nicht , sie sind blind sozusagen . . ."

Da fragte Peter Jwanowitsch gepreßt, denn
diese Begegnung begann ihm unheimlich zu
werden : „Aber was für eine Bescheinigung
meinst du ?"

„ Latz nur "
, schwach hob Kutusow die Hand,

- ich sage es schon. Es hängt mit denen zu¬
sammen , die das Glück suchen . Ich meine, wenn
sie es nicht finden, wenn sie irgendwo weit in
der Welt sind und erkennen , daß das Glück,
das ihnen bestimmt war , vielleicht gar in der
Heimat auf sie wartet . Denn, Gemeinde¬
schreiber"

, Fedor Kutusow legte beide Arme ge¬
kreuzt auf den Rand des Amtstisches und
beugte sich so weit in den Lampenschein vor,
daß er das Kinn auf die Handrücken stützen
konnte , „denn, Gemeindeschreiber , nicht wahr,
wir Menschen suchen doch alle das Glück. Du
auch und ich ebenso ? "

„Wir suchen es alle "
, antwortete Peter

Jwanowitsch zurückhaltend.

Komsn von

, Nachdruck verboten

„ Siehst du"
, nun lächelte Kutusow leise bei

seinen Worten, „und wenn nun einer ganz
allein draußen in der Welt steht und sein Glück
nicht gefunden hat, dann braucht er doch einen
Trost. "

Jwanowitsch nickte beständig, wußte aber
immer noch nicht , welchem Ziele Fedor Kutusow
zustellerte.

„ Einen gerechten Ausgleich also "
, erklärte

Kutusow unbeirrt weiter, „ damit das Leben
nicht zu traurig wird ." Und stark betont hinter¬
her : „ Der Herr Steuermann oder der Herr
Aufseher, der Herr Vorarbeiter oder der Herr
Jnfpektor und so weiter. Das klingt , das ist
etwas , das im Unglück tröstet. Verstehst du
mich jetzt, Brüderchen Gemeindeschreiber ? "

Ja , Peter Jwanowitsch begann allmählich zu
verstehen , und er suchte nun innerlich fieberhaft
nach einem Zusammenhang zwischen dem
Wunsche nach einem Titel und den Worten über
das Unglück.

„ Denn was ist das schon"
, so spöttelte Fedor

Kutusow nun , „was ist das schon : der Fedor
Kutusow aus Oljopowo!" Und wie einen Strich
setzte er dann noch darunter „ Zum Lachen
ist es."

Nun erst setzte sich auch Peter Jwanowitsch.
Und nun erst konnten sie ihre Gesichter sehen.
Er beugte sich genau so über den Tisch wie
Kutusow. Sein schmales Gesicht mit dem blon¬
den Bärtchen über der Oberlippe und den
immer noch leise unruhigen Augen und das
bärtige Antlitz des anderen waren sich nahe
gegenüber.

„ Also ein Prädikat möchtest du haben? "
Und sprach dann wie mit sich selbst : „Aber

was für eins ? "
„ Daß es mir gerecht wird"

, meinte Fedor
Kutusow, „ hier in Oljopowo und dort in der
großen Stadt ." Damit legte sich Kutusow wieder
in den Stuhl zurück.

Nach kurzem Ueberlegen schlug Jwanowitsch
vor : „ Vielleicht mache ich dich zum Gemeinde¬
mann ? "

Fedor Kutusow schlug mit der schweren Hand
verächtlich durch das Leere . „Gemeindemann?
Nein, Was ist das schon, ein Nichts ."

Sie grübelten lange Zeit ergebnislos . Ein
ganz leises Summen ging von der Petroleum¬
lampe aus . Im Hause war es ganz still , auch
von draußen kam nur das Schweigender Nacht

Herein . Das schwere Rauschen des Stromes
hörten sie schon nicht mehr, denn sie hatten es
ja bereits in der Wiege in sich ausgenommen,
und es war ihnen darum nichts anderes als
eine tiefe Stille.

Merkwürdig nahe stand Nadja.
Beide fühlten ihre zwingende Nähe, aber

keiner sprach von ihr.
Mit einemmal richtete sich Peter Jwanowitsch

auf, so daß er fast kerzengerade in seinem Stuhl
saß . „ Ich will dir ein Prädikat geben "

, begann
er langsam, „ ich werde es dir sogar schriftlich
mit Stempel und Unterschrift geben . Ein
Prädikat ", seine Stimme klang nun etwas Höher,
war wie diejenige eines innerlich sehr erregten
Mannes , „so stolz , daß du aus der Stadt gar
nicht mehr nach unserem Dorfe zurückkommen
wirst."

Fedor Kutusow saß zurückgelehnt und wartete
voller Spannung.

Der Gemeindeschreiberstand nun auf, kam
um seinen Amtstisch herum, stand nahe vor
Kutusow, sah auf ihn herunter und sagte: „ Du
bist der Segelmeister."' Als wollte er ihm ein großes Geheimnis
Mitteilen , so klang es.

Fedor Kutusow wiegte bedächtig den Kopf,
strich sich mit der Linken durch den vollen,
dunkelblonden Bart und wiederholte wie ab¬
wägend: „ Segelmeister? " und dann : „ Segel-
metster Kutusow?"

Gespannt sah ihm Peter Jwanowitsch zu.
Langsam stand nun auch Fedor Kutusow auf,

er reckte sich breit und ausladend zu seiner
vollen , stattlichen Höhe auf, sah den Gemeinde¬
schreiber , der um eine Stirn kleiner war , nach¬
denklich an und meinte schließlich : „Ja , das ist
gut . . . Segelmeister Kutusow . . . das ist sogar
sehr gut. "

Eifrig fragte Jwanowitsch : „Ich schreibe dir
am besten die Bescheinigungsofort, Brüderchen
Segelmeister? "

Kutusow nickte schweigend.
Der Gemeindeschreiber ging eilfertig wieder

um den Tisch herum, setzte sich in feinen Stuhl,
rückte Papier und Feder zurecht und bestätigte
dann in säuberlicher Ausführung , daß Fedor
Kutusow wegen seiner genauen Kenntnis des
Stromes und der Floßschtffahrt zum Segel¬
meister ernannt worden sei . Er unterschriebmit
seinem Namen und setzte dann wichtig den
Stempel des Gemeindeamtes darunter.

„So "
, sagte er , stellte den Stempel zurück,

überlas das Papier noch einmal genau und
reichte es dann unter dem Lampenschirmhin¬
durch seinem späten Besucher zu.

psr -sssmßllcks^ ilßeilungsn
NSDAP , Ortsgruppe Bürgeresch

Heute, Sonntag , 10 .30 Uhr, spricht im „Grünen
Hof" tn einer öffentlichen Versammlung der Leutnant
Herbert Sprang . Cs haben alle Parteigenossen, die
Politischen Leiter, Walter und Warte der DAF , der
NSV und der NS -Frauenfchaft sowie die HI teil¬
zunehmen. Alle Volksgenossensind eingeladen.
NSDAP , Ortsgruppe Gartentor

Zu der heute, Sonntag , 10 .30 Uhr, stattfindenden
Kundgebung bei Joh . Holze, Hauptstraße , haben sämt¬
liche Parteigenossen und -genosstnnen unbedingt zu
erscheinen. Es spricht Leutnant R . Borchers.
NSDAP , Ortsgruppe Donnerschwee

Zu der heute, Sonntag , 10 .30 Uhr, stattfindenden
Kundgebung im „Grünen Hos " ist die Teilnahme
sämtlicher Parteigenossen und der Angehörigen der
Gliederungen und angefchlossenen Verbände Pflicht.
Die Volksgenossen find herzlich eingelade». — Ich
mache darauf aufmerksam, daß ich in Zukunft jede»
Mittwoch von IS bis 20 Uhr im Geschäftszimmer,
Wehdestraße 7, eine Sprechstunde abhalte.

Der Ortsgruppenleiter.
NSDAP , Ortsgruppe Tweelbäke

Zu der heute, Sonntag , 10 .30 Uhr, im „Schützen-
Hof" stattfindenden Kundgebung Hallen sämtliche Po¬
litischen Leiter, Amtswalter der NSV und DAF und
Amtswalterinnen der NS -Frauenfchaft sowie sämt¬
liche Parteigenossen und Angehörige der Gliederungen
zu erscheinen. Alle Volksgenossen sind herzlich rin¬
gelnden.
NSDAP , Ortsgruppe Ofenerdiek

Sämtliche Politischen Leiter und Parteigenossen
treten heute, Sonntag , 10 .15 Uhr, vor der Turnhalle
Nadorst, Wilyelmshavener Heerstraße, zur Teilnahme
an der Kundgebung an . Politische Leiter tn Uniform,
soweit vorhanden.
NSDAP , Ortsgruppe Rastede

Die Front spricht zur Heimat. Heute, Sonntag,
10 Uhr, spricht im „Graf Anton Günther " der Front¬
soldat Paul Schick, Gauamtsleiter Hannover.
NSDAP , Ortsgruppe Dinklage

Zur Versammlung am Montag , 17 . Februar , um
20 Uhr erscheinen sämtliche Formationen mit Fahnen.
Alle Volksgenossen sind cingeladen. Den Partei¬
genossen wird die Teilnahme zur Pflicht gemacht.
SA -Standarte 91

Heute, Sonntag , SA -Appell der SA -Standarte S1
im „Lindenhof". Die Stürme treten wie befohlen an.
Marine -HI , Oldenburg

Die gesamte Gefolgschaft tritt heute, Sonntag , «m
S Uhr beim Heim an.
Hitler -Jugend , Gefolgschaft 1/91 , Ehnern

Die Gefolgschaft tritt heute, Sonntag , um S.15 Uhr
auf dem Ehnern -Schulhof an . Wir nehmcii geschlossen
an der Kundgebung „Die Front spricht zur Heimat"
teil.
NSDAP , Hitler -Jugend , Standort Rastede

Alle Angehörigen der Hitler -Jugend <HJ , BDM,
DJ , MI ) in der Ortsgruppe Rastede treten heute,
Sonntag , um 1S.30 Uhr auf dem Rasteder Schulplatz
zu einer Großkundgebung der NSDAP an.
Schar 3/28/382 , Sandkrug

Der nächste HJ -Dienst findet heute, Sonntag , bei
Stöhr in Sandkrug statt. Die Schar tritt pünktlich
um S.30 Uhr an.

„Da, bitte schön, Brüderchen Segelmeister."
Er dachte , daß ihm hier ein guter Gedanke

gekommen war , denn als Segelmeister würde
der Kalmück , wie er Kutusow im stillen nannte,
noch unsteter, werden als bisher, er würde als
Segelmeister in der großen Stadt und in
anderen Städten großspurig einhergehen, würde
ein Mann , gar ein Herr sein , würde sich von
der Stadt kaum noch trennen können und, wenn
überhaupt, dann erst im Herbst immer wieder
zurückkehren , so daß die Sommer für sie ganz
allein ausblühen würden, für ihn und Nadja.

Und im Herbst , in den Stürmen und im
Hochwasser , konnte viel geschehen . Mochte der
Segelmeister seinen neuen Titel noch so berech¬
tigt tragen, gegen die Herbststürme half keine
Segelkunst, es konnte vielerlei geschehen . . . Und
Nadja, er sah sie licht und leuchtend vor sich
und spürte vielverheißend ihre zarte, warme
Hand in der seinen, er sah ihr weiches Lächeln
und das Glänzen ihrer Augen, jener Augen»
die in der Freude so groß wurden wie die
Knöpfe am Kirchenkleid.

Fedor Kutusow nahm das Papier , überlas
es mühsam, nickte dann zufrieden und steckte es
ein . Dann lachte er plötzlich ganz unerwartet,
so daß Peter Jwanowitsch zusammenfuhr, stand
lachend eine Weile still und sagte hinterher:

„ Das hast du wahrhaftig gut gemacht , Peter
Jwanowitsch! Ich schätze, du wirst noch lange
im Amt bleiben. " Damit faßte er achtlos in
die Tasche , zog ein Geldstück hervor und warf
es auf den Tisch.

„ Ein guter Einfall kostet so viel wie eine
Klafter Holz "

, lachte er und sah dem rollenden
Geldstück nicht nach . Es rollte über die ver¬
streuten Papiere und stürzte dann klingend vom
Tisch herunter, um am Boden noch ein Stück
entlangzurollen und dann klirrend liegen¬
zubleiben, irgendwo in einer dunklen Ecke der
Stube.

Peter Jwanowitsch mühte sich , das auf¬
zuckende scharfe Wort nicht zu sprechen . An
feinen Schläfen aber stieg ein Helles Rot empor
und kroch über die Stirn , so daß eine kleine
Ader stark schwoll . Seine Stimme klang gepreßt,als er knap perwiderte:

„ Daß ich einen guten Einsall habe, gehört zu
meinem Amt, und dafür werde ich bezahlt. Und
du nimmst ja auch nichts dafür, wenn dir die
Fische besonders gut ins Netz gehen . Es ist so
und gehört dazu. Du hast die besten Fischplätze,
ich habe die besseren Einfälle, es ist unser Amt."

(Fortsetzung folgt)



Die Welt öer
Mit öem Körper auch die Seele abhärten

Zuviel Rücksicht stiftet Schaben

Mäntel , das ganze Jahr zu tragen
Mäntel , Kostüme unb Komplets

Mit frischen Wunden muß sehr behutsam
umgegangen werden, nicht nur mit körperlichen,
auch mit seelischen . Eine kleine Unvorsichtig¬
keit , und wir sind gegengestoßen gegen die
seelische Wunde. Wir haben es gar nicht ein¬
mal bemerkt , aber der Betroffene fühlt sich
..verletzt " . Wer soeben tiefes Leid erfahren
hat , ist meist so empfindlich, daß er eine Be¬
merkung als Taktlosigkeit empfindet, bei der
wir uns gar nichts gedacht haben. Wie oft
wiederum wird schonende Zurückhaltung von
demjenigen, der Schweres erlebte, als fehlende
Anteilnahme aufgefaßt. Es ist eben nicht so
leicht , das Rechte zu erfühlen und einen von
schwerem Schicksal Betroffenen richtig zu be¬
handeln.

Jede Wunde schließt sich , und wie man ohne
besonderen Grund eine körperliche nicht künst¬
lich offen hält , so wird man eine seelische
Wunde nicht wieder ausreitzen , wenn die Hei¬
lung schon einsetzte . „Zeit heilt Wunden",
heißt es sehr richtig. Allerdings — die seeli¬
schen, inneren Schmerzen, die manchmal lange
Zurückbleiben und uns gelegentlich erfüllen, die
sind unsere ureigenste Angelegenheit für stille
Stunden . Nach außen darf nach einiger Zeit
nichts mehr zu merken sein , der vom Leid Be¬
troffene darf nicht eine Sonderstellung er¬
warten , und die Umwelt ihn nicht dauernd als
seelisch Leidenden behandeln.

Sehr oft begeht die Umwelt den gewiß herz¬
lich gutgemeinten Fehler, über die natürliche
Schonzeit hinaus den seelisch Betroffenen be¬
hutsam zu behandeln, sie faßt ihn immer über¬
aus vorsichtig an und nimmt alles ohne Wider¬
spruch von ihm hin. Daran gewöhnt sich der
einst seelisch Leidende und erwartet als selbst¬
verständlich weiter und immer weiter diese
SonderbehattdlUng und Sonderrücksichtnahme.
Er merkt es gar nicht , daß allmählich seine
Umgebung unter ihm leidet. Der rechte Augen¬
blick, ihm sanft und bestimmt entgegenzutreten,
ist längst verpaßt, Familie und Freunde der
Familie lassen sich Tyrannei und Sonderlich-
keiten innerlich seufzend weiter gefallen.

Ich habe es an einer Mutter erlebt, daß ihre
„Stimmungen " von der Verwandtschaft, vom
eigenen Kind und von Freunden ertragen
wurden , „weil Lieschen doch damals das Un¬
glück erlebte" . Und damit meinte die Umgebung
den Tod ihres Mannes nach dreijähriger Ehe.
Gewiß, es ist sehr traurig , so jung Witwe zu
werden, aber da sie durch die allzu anhaltende
Rücksichtnahme allmählich meinte, alles drehe
sich um sich hatte darunter nicht nur die Um¬
gebung, sondern auch sie selbst zu leiden. Die

Perlarbeiten
Die beiden Mundtuchringe sind in Perlen¬

weberei ausgeführt . Es werden mittelgroße
Kreideperlen verwendet. Man spannt zunächst,
etwa über einen viereckigen Stickrahmen, in
Perlenbrette nebeneinander 15 Nähseidenfäden
fauch eine Zigarrenkisteohne Deckel, bei welcher
ln die oberen Ränder der Schmalseiten in ent¬
sprechenden Abständen Kerben für die zu span¬
nenden Fäden eingeschnittenwerden, leistet gute
Dienste, knotet dann an den ersten linken Faden
einen neuen, langen Faden , fädelt auf diesen
die für die erste Querreihe erforderlichenPerlen,
führt den Faden unter den gespannten Fäden

MW--U

nach rechts , ordnet die Perlen zwischen die
Fäden und sticht nun über den gespannten
Fäden durch die Perlen zurück . Siehe die
Arbeitsproben 1 und 2 .) Der über das Mund¬
tuch gestreifte Ring wird mit orangefarbener
Nähseide nach dem ersten Zählmuster aus¬
geführt. Farbenangabe : ^ weiß, X -- hell¬
blau , » - orange, ^ -- braun . Man webt
ein ungefähr 8 Zentimeter langes Stück und
vervollständigt dann , wenn erforderlich, den
letzten Mustersatz , so daß Anfang- und End¬
reihe aneinanderpassen. Hieraus schließt man
den Perlenstreisen zum Ring , indem man die
Fäden gut verknotet und vernäht . — Zum
zweiten Mundtuchring gehört das Zählmuster
rechts . Farbenangabe : , o - hellbeige , X - blau,
, --- rot , > -- grün . Von der Herzmitte an
ist das Muster entgegengesetzt zu vervollstän¬
digen. Man webt mit roter Nähseide. Die Herz¬
form eignet sich gut zum Einarbeiten eines
schlichten Monogramms . Anschließend an den
Streifen nach dem Zählmuster folgt noch ein
Stück einfarbig beige mit rotem Rand , bis die
Arbeit 9 Zentimeter lang ist . Dann wird der
Streifen zum Ring geschlossen.

Witwe fühlte sich , trotz der zu weitgehenden
Schonung, nie recht verstanden. Und als sich
ihre Tochter Verlobte und die Familie hinter
ihrem Rücken dem Verlobten bedeutete, doch
nachgiebiger und schonender zu seiner Schwie¬
germutter zu sein , „weil Lieschen doch damals
das Unglück erlebte"

, da lachte der junge Mann.
Er dachte nicht daran , auf ein Unglück , das
15 Jahre zurücklag , Rücksicht zu nehmen. Für
die älteren Familienmitglieder waren die
15 Jahre „wie gestern "

, für die Jugend sind sie
eine fast unendliche Zeit.

Diese Witwe, die nur gewohnt war , Rücksicht
u fühlen, nie welche zu nehmen, konnte nicht
en Entschluß aufbringen , sich der jungen Ehe

etwas fernzuhalten. — „ Mein einziges Kind —
alles, was ich noch habe aus dieser Welt!" —
Ihre Tochter stand zwischen Mann und Mutter
und litt stark darunter . Es gab dauernd Miß¬
klänge . Drei Menschen konnten nicht zu einem
Glück , zu einem ausgeglichenen Leben kommen,
weil die Mutter 15 Jahre ohne seelische Selbst¬
überwachung und Selbfterziehung dahingelebt
hatte. Scharf ausgedrückt: Sie war gewohnt,
sich seelisch gehen zu lassen.

„ Der Schmerz ist der . große Lehrer der
Menschen . Unter seinem Hauche entfalten sich
die Seelen"

, schrieb Marie von Ebner-Eschen-
bach . Wenn wir einem Menschen begegnen, den
schmerzliches Erleben über die Dinge dieser
Welt hinauswachsen ließ, der in Abgeklärtheit
anderen Verständnis und Liebe entgegenbringt,

dann tat an ihm der Schmerz das Werk , das
Marie von Ebner-Eschenbach meinte. Seine
Seele ging geläutert aus ihm hervor. Sie hält
den Forderungen des Lebens — ja weiteren
Erschütterungen stand , sie wird nicht zur Be¬
lastung, sondern zum Segen der Umwelt. Wie
ganz anders der Mensch , der sich im Schmerz
verwählt , aus ihm auf die Dauer ein Vorrecht
macht!

Es ist krankhaft , wenn der Schmerz über die
gegebene Zeit hinaus gehegt und gepflegtwird.
Sehr leicht bleibt dann für das spätere Leben,
wenn er schon längst verwunden ist , eine
selbstsüchtige Einstellung zurück , die fast alle
Gedankengängeund allzu viele Sätze mit „Ich"
anfangen läßt . Eine Ueberempfindlichkeitstößt
sich dann dauernd mit dem Leben , das an
jeden Menschen herantritt und nicht die Rück¬
sicht nimmt, an die die Nächststehenden sich
leider allzu sehr gewöhnten. Das Leben aber
braucht gesunden Verstand und gesundes
Empfinden.

Nicht nur der Körper mutz sich abhärten , auch
die Seele mutz es . Es ist liebevoll gemeint,
wenn man eine Angehörige seelischer Verweich¬
lichung anheimfallen läßt , aber es ist nicht
überlegt und, wohlgetan. Wir müssen mit
ruhiger Bestimmtheit Sonderrücksichten all¬
mählich einschränken , wenn wir merken , daß
die Angehörige diese immer weiter beansprucht.
Sie muß sich allmählich wieder vorrechtlos ins
Leben einreihen. Es ist zu ihrem Besten.

Ein Kinö ist kein Schaustück
Falsche Erziehung zur Eitelkeit

Uebergrotze Schüchternheitbei Kindern ist ein
Fehler , den man gewiß bekämpfen soll . Ebenso
falsch ist es aber, die Kinder so zu erziehen,
daß sie jede Zurückhaltung und Scheu ver¬
lieren und sich unter Erwachsenen wie unter
ihresgleichen bewegen oder sich gar überall als
Mittelpunkt fühlen. Dieses ist aber zu leicht
der Fall , wenn die stolze Mutter , die glaubt,
bei ihrem Töchterchen oder ihrem Jungen
irgendein Talent entdeckt zu haben, es sich nicht
versagen kann, die Gabe ihres Kindes bei jeder
Gelegenheit zur Schau zu stellen . Kaum sind
die geladenen Gäste zusammen, wird ein solches
Kind schon hereingeholt, um die Gesellschaft zu
begrüßen. Währenddessenerzählt die strahlende
Mutter , daß ihre Lieselotte oder Hertha so
wunderschön singen könne , sogar in der Schule
sei man schon auf ihre Stimme aufmerksam ge¬
worden. Was liegt nun näher, Lls daß einer
der Gäste , der die heimliche Absicht der Mutter
merkt , das Kind aufsordert: „Nun, dann singe
doch einmal ein Liedchen "

, und dann alles schon
aus Höflichkeit aufmerksam lauscht und freund¬
lichen Beifall spendet, wenn die Kleine ihre
Kunst zum besten gegeben hat ! Oder bei einem
kleinen Jungen , der nach der Meinung der
Eltern Zeichentalent hat, heißt es bei jeder
Gelegenheit: „Hole doch Wal deine Mappe und
zeige deine Bilder "

, die nun von Hand zu Hand
gehen und gehörig bewundert werden.

Eine wahre Qual für die Gäste können auch
deklamierende Kinder sein , die auf die Auf¬
forderung eitler Eltern ein unverstandenesGe¬
dicht nach dem anderen mit angelernten Gesten
und Mienen altklug herunterrasseln, doppelt
peinlich für den 'Zuhörer mit pädagogischem
Verständnis , wenn man dann sieht , wie das
Kind, geziert und geschmeichelt den erwarteten
Beifall entgegennimmt.

In den meisten Fällen gehen die Leistungen
solcher Kinder keineswegs über das hinaus,
was ein jedes einigermaßen begabtes Kind
leisten würde, wenn es ebenso dressiert wäre
wie das Kind, das durch die Eitelkeit der
Eltern angespornt, schließlich gar nicht mehr
harmlos und aus kindlicher Freude singt oder
deklamiert, sondern ganz bewußt nur daraus
hinarbeitet, daß es bei der nächsten Gelegen¬
heit wieder glänzen kann. Weil aber die an¬
deren Eltern der Verwandtschaft und Bekannt¬
schaft nicht so unvernünftig sind , ihr Kind
ständig herauszustreichenund sein Talent zur
Schau zu stellen , und deren Kinder in natür¬
licher Scheu mit ihren Gaben nicht prahlen,
fühlt es . sich als Wunderkind und wird in dieser
Selbstberschätzung von den eitlen Eltern noch
bestärkt.

Die Eltern , die doch sicherlich nur das Beste
ihres Kindes im Auge haben, geben ihm aber
mit einem solchen Grotzziehen seiner Eitelkeit
eine schlimme Gabe für das Leben mit . Man
sehe sich doch einmal derartige frühreife Kinder
an. Schon die Augen haben jeden kindlichen
Ausdruck verloren, Bewegungen und Mienen
pflegen bei ihnen, sobald sie sich beobachtet
fühlen, geniert und gekünstelt zu sein, und
bald drängen sie sich selbst vor, wenn ste nicht
die gewohnte Beachtung finden.

Manche Enttäuschung muß dann ein solches
Kind, das sich zu Hause stets als Mittelpunkt
fühlt, durchmachen , wenn es sich in der Schule
mit anderen messen muß, und der Spott der
hierin sehr hellhörigen Schulkameraden bleibt
auch nicht aus , wenn diese spüren, daß es sich
für etwas Besonderes hält . Sicherlich dürfen
Eltern sich freuen, wenn sie an ihrem Kinde
irgendwelche Gaben entdecken , im übrigen wer¬
den sie sich aber hüten, es durch ihre oder an¬
derer Bewunderung zu einer Anmaßung und
Eitelkeit zu erziehen , die ihm in seinem
späteren Leben nur hinderlich sein wird.

Die Hausfrau in Nöten
" " I Die „Oldenburger Nachrichten " raten unb helfen — - - -

Vor längerer Seit brachten die „Oldenburger
Nachrichten" aus der Frauenseite ein Rezept sür
einen Grtesschaumpudding, der, soviel ich mich ent¬
sinne, mit Wasser gekocht wurde . Ich Hab - mir das
Rezept sür diese Speise, die ich früher schon einmal
irgendwo aß und die mir ausgezeichnet schmeckte,
ausgeschnitten, habe es aber nun verloren . Kann
ich die Vorschrift wohl noch einmal haben ? Frau
Else F.

Antwort: Wir wiederholen gern das Rezept sür
die einfach zuzubereitende Grtesschauspeise: >/- Liter
Wasser, 7S Gramm Gries , 100 Gramm Zucker und
die abgeriebene Schale einer Zitrone läßt man zu¬
sammen auskochen . Dann wird die Masse etwa >/-
Stunde lang geschlagen (am besten ntit einem Spiral¬
schneeschläger ) . Nehmen Sie aber einen nicht zu
kleinen Topf , da die Speise sehr aufgeht. Vanille-
tunke ist der passeckde Ueberguß dazu.

Ich habe eine Schüssel aus Pappmache , aus der sich
der Boden gelöst hat . Gibt es ein Mittel , den Boden
wieder zu befestigenund die Schüssel wasserdicht zu
bekommen? Ich wäre sür einen Rat sehr dankbar,
da eine solche Schüssel jetzt nicht zu bekommen ist.
Frau M . D.

Antwort: Hier ist guter Rat nicht leicht , denn der
Schaden wird nicht so ganz einfach zu beheben sein.
Es kommt vor allem daraus an , ob der Boden einen
Halt hgt , d h ., ob er in einer Nute ruht oder durch
einen Rahmen von unten gehalten wird . In diesem
Falle können Sie versuchen, den Boden mit Wasser¬
glas einzukleben. Nach dem Einkleben und Trocknen
sind die Klebestellen noch einmal mit Wasserglas
zu bestreichen.

Ist es richtig, bet einem feuchtenUmschlag(Prteßnitz-
Umfchiag) zwischen das nasse Leinen und die Wolle
eine Einlage aus wasserdichtem Stoss zu legen?
Für baldige Beantwortung unter „Hausfrau in
Nöten" besten Dank im voraus . F . F.

Antwort: Bei einem Prießnitz -Umschlag darf auf
keinen Fall der feuchte Leinenwickel von der

Wollumyiillung durch eine wasserdichte Zwischenlage
getrennt fein ! Das darf nur dann geschehen , wenn
ein sogenanntes „erregendes Wickel " gefordert wird.
Der Prießnitz -Umschlag (bet Erkältung und dergl .)
erhält gerade dadurch, daß die trockene Wolle eine
gewissermaßen saugende Wirkung ausüben kann,
seinen heilenden Einfluß . Diese saugende Wirkung
wird durch das Zwischenlegen von wasserdichtem
Stofs (Gummistoff, Billroth -Battst , Pergament-
Papier usw.) unmöglich gemacht. Also für den
Prießnitz -Umschlag: feuchtes Leinen auf die Haut,
unmittelbar darüber den wollenen Wickel!

Wodurch entstehen die häßlichen weißen Flecke aus
den Fingernägeln ? Was kann man dagegen tun?
Auskunft unter „Hausfrau tn Nöten" erbeten
von H. H.

Antwort: Die Ursache der weißen Flecke auf den
Fingernägeln ist fast immer aus eine Verletzung
der Zellschicht bei unvorsichtigem Abschneiden der
Nagelhaut zurückzusiihren. Nur die wirklich tote und
verhärtete Nagelhaut darf abgeschnitten werden ; am
besten ist es aber , die Nagelhaut überhaupt nicht
zu beschneiden, sondern nur einzufetten und vor¬
sichtig zurückzuschieben . Wenn Sie diesen Rat be¬
folgen, werden die weißen Flecke allmählich aus-
wachsen und keine neuen entstehen.

Meine Küchenwaage (Tafelwaage ) ging bisher zu¬
verlässig genau, aber jetzt bemerke ich, daß sie es
nicht mehr tut . Ist es besser, die eine Seite der
Waage dauernd durch einen Gewichtstein zu be¬
schweren ? Dies wurde mir geraten , weil es nicht
gut wäre für die Genauigkeit der Waage , wenn sie
immer im Schweben stände. M . U.

Antwort: Der Rat , die Waage immer einseitig
zu belasten, ist nicht gul . Sie erreichen damit das
Gegenteil : Die Waage wird so erst recht ungenau.
Im übrigen sollte man Waagen, aus deren Genauig¬
keit man Wert legt, besser nicht in der Küche stehen
haben, da ihnen der Kochdunst schadet.

Mantel mit Leber-
Vorstoßin denMH-
ten . Ultra -Modell

«12987

Mantel au« tarier-
temFIausch. llltra-

Modell «12961

Mantel inst brei¬
ten Steppnähten

Ultra -Modell
«12988

Mantel , in Prin»
zetzform gehalten.

Ultra -Modell

N29S7 N2961 N 2955
Tsiadnang : OlIra >onni !,r zzlornslsen)

fich in diesem Frühjahr einen
j-LVneuen Mantel näht, wird sich
wahrscheinlich ein Modell aussuchen,
das man das ganze Jahr tragen kann.
Wir werden deshalbnicht z« leichten
Stoff nehmenund eine Form, die sich
für alle Zwecke eignet. Wer mit Vor¬
liebe sportliche Kleider trägt, Kr die
Nachmittagskleidervielleicht auch »och
eine» zweitenMantel zur Verfügung
hat, der wild auch den.Mantel sport¬
lich Hallen . Die andern tun gut daran,
sich für einen Schnitt zu entscheiden,
der z« jedemKleidstil paßt, wie z. B.
der in PrinzeßformgehalteneMantel
hl2946, währenddieMäntel mitGür¬
tel etwas strengerwirken . Sämtliche
Modelleaber sind nicht nur flott»nd
jugendlich , ste habenauch den Vorzug,
daß ste sich zum Andern eines allen,
doppelreihiggeknöpften Mantels eig¬
nen, dessen Ränderdurchgestoßen sind. H2845

Die ersten Frühlingsboten
Ein paar besonders schöne Modelle

Denken wir nicht jetzt schon ein bißchensehnsuchtsvollan
die ersten warmen Sonnenstrahlen - und verwünschen
heimlich unsere dicken , warmen Wintersachen, die. wir
nun schon so lange tragen ? Zwar müssenwir noch etwas
Geduldhaben, wir könnenuns aber schon mit den Plänen
für die Frühjahrsgarderobe beschäftigen. Die Mode eilt
der Zeitz voraus und bringt uns heute schon die ersten
Frühjahrsmodelle - Mäntel , Kostüme und Komplets,
die jetzt vor allem interessieren. Der taillierte Mantel
dominiert in klassischer , etwas sportlicherForm . Daneben
gibt es viele neue Varianten , wie es die Abb. 89819 mit
modischem Fledermausärmel zeigt. Neu am Kostüm die

Bobach -Schnitt soso«,
Größe I und III.
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'V?

überhüstlangeJacke, die auch
mit dem sportlichen Woll¬
kleid kombiniert wird. Bei
Abb . 99609 kann die drei- ,
viertellange, zweireihig ge¬
knöpfte Jacke, falls die Ta¬
schen aus dem gleichenMa¬
terial gearbeitet werden,
auch zum sportlichen Rock
oder vorhandenen Kleid ge¬
tragen werden. Diese für
das sommerliche Modebild
recht typische Jackensorm
läßt sich auch gut aus dem
vorjährigen Mantel arbei¬
ten. Das kleine modische
Beiwerk, das nun einmal da¬
zu gehört, trägt viel zur Ver¬
vollständigung und Verän¬
derung Ares Anzuges bei.
Das duftige Sträußchen aus
Frühlingsblumen am Ko¬
stüm oder Mantel getragen,
ein farblich abstechender
Handschuh , vielleichtpassend
zum Hut gewählt, die schicke
Handtasche, deren Format
so ist , daß wir gut einige
kleine Päckchen darin ver¬
stauen können.
Bedenken wir, daß die Arbeitskräfte heute knapp sind,
und auch die Schneiderin, die Färberei und Reinigung
sehr belastet sind und längere Zeit zur Fertigstellung
ihrer Aufträge brauchen, versuchenwir darum , von uns
aus den Zeitumständen Rechnung zu tragen , indem
wir mit allem Planen rechtzeitig beginne».

Bobach -Schnitt 89819,
Größe I und III.
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